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3 1834. 


Erſte Vorrede. 


Ich keen hiemit Dr. i Unterricht von 
der Heilkraft des friſchen Waſſers — völlig 
umgearbeitet und nach Ausdruck und Inhalt 
zeitgemäß umgeftaltet - * gleichſam einen ver⸗ 
jüngten Hahn, Jar unfer Zeitalter ee 
. 

Um zugleich die Darſtellung mehr zu ele 
55 und unſern alten ehrlichen, uneigennützigen 
und wohlwollenden Hahn gleichſam perſönlich 
darzuſtellen, habe ich ihn durchaus redend ein⸗ 
geführt, als wenn er mit unſerer Oberwelt noch 
immer vom Elyſium aus in e Ver⸗ 
8 bindung ine. . 

Und gern hätte ich auch, wenn es möglich 
| geweſen wäre, ſein wohlgetroffenes Bildniß, 
welches die Hahniſ che Familie in Schweid⸗ 
nitz beſitzt, getreulich kopirt vorangeſetzt; damit 

Jeder, der dieſen guten Hahn von Angeſicht 
a zu Angeſicht ſehen und perſönlich kennen lernen 
möchte, ihn erſt leiblich vorn am Titelblatte 


IV. Erfte Vorrede. 


ſeiner Schrift und dann auch geiſtig im In⸗ 
halte derſelben, beſchauen könnte, wenn er an⸗ 
ders nicht vor dieſem Mediciniſchen Na⸗ 
turaliſt en und Razionaliſten ſich entſetzt 
und e . | 


Natura duce errari nullo pacto potest. 

Cic. Legg. 1. 6. 20. 
An der Hand der Natur kann man ſich un⸗ 
mar möglich verirren. Den 

ran duce per totam vitam eundum est. 
Sen. Benef. I, 18. 
An der Hand der Vernunft muß man 

durch das . Leben LOBEN. 


Profeſſor Oertel in Ansbach. | 
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Zweite Vorrede. 


Ban Menſchen gelangten in den erſten zwei 
Jahrtauſenden der Menſchheit zu einem ungleich 
höheren Alter, als ihre Nachkommen, und ge⸗ 
noßen dabei auch einer ungleich veſteren Ge⸗ 
ſundheit, als dieſe, weil ſie noch ganz nach der 
einfachen Natur lebten und noch nicht die 
Kunſt verſtanden, durch niedliche Speiſen 
und Getränke ſich Magen und Darmkanal 
zu verderben und Blut- und Saftmaſſe zu ver: 
unreinigen. Sie wußten daher auch noch nichts 
von Aerzten und Arzneien. Denn ſie aßen 
friſche Erd⸗ und Baumfrüchte und tranken fri⸗ 
ſches Quellwaſſer. Sie blieben dabei kernge⸗ 
fund und wurden ſteinalt. 

2. Als aber die Menſchen e ſich 
Bedürfniſſe zu erſin nnen und feinere Genüſſe zu 
erkünſteln, als Noah Wein, als die Aegyp⸗ 
ter Bier machen und trinken lehrten; da er⸗ 
gaben ſich die Leute gar bald dieſen geſchmack⸗ 

vollen Getränken und verlernten darüber 
das geſchmackloſe Waſſer zu trinken. 
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3. Sie empfanden zwar gar bald die un⸗ 
gemächlichen Folgen davon — ſchmerzhaftes 
Verderbniß ihres Körpers und allmähliche Ver⸗ 
kürzung ihres Lebens. Allein das Fleiſch 
gelüſtete hier wider den Geiſt, und die Sinn⸗ 
lichkeit ſiegte über die Vernunft. 
| 4. Man fuchte wol gar Wein und Bier 

als einzig ſchickliches Menſchengetränk überall 
anzupreiſen, das Waſſer hingegen als ein 
fades und den Menſchen ſchädliches Viehge⸗ 
getränk zu verrufen, welches erkalte, den Ma⸗ 
gen ſchwäche, die Verdauung hindere u. ſ. w. 

5. Mit der Sinnenluſt ſolcher Bacchus⸗ 
und Ceresbrüder (Wein⸗ und Biertrinker) ver⸗ 
einigte ſich bald auch die Gewinnluſt. Es 
fanden ſich bald Leute, welche wohl einſahen, 
wie viel dabei zu verdienen wäre, wenn der 
edle Reben⸗ und Gerſtenſaft von Leckerzungen 
fleißig gekoſtet würde, und daher Wein⸗ und 
Bierſchenken errichteten, wovon ganze Städte 
1 1 ungeheueren Gewinn zogen. 5 

6. Hiezu geſellte ſich noch eine andere Ge⸗ 
8 Das unmäßige Wein⸗ und Bier⸗ 
trinken mußte mancherlei Krankheiten und 
Gebrechen erzeugen; dabei mußte nun na⸗ 
türlich die Medieiniſche Praxis viel ge⸗ 
winnen, welche bisher beim unentgeltlichen * 2 
| ae nichts 1955 en können. 
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7. In den erſten Jahrhunderten oder Jahr⸗ 
tauſenden der naturgemäß lebenden Menſchheit 
gab es alſo, wie geſagt, noch weder Kunſtärzte, 
noch Kunſtarzneien. Einige gemeine Kräuter, 
Wurzeln und Früchte füllten die erſten Apo⸗ 
theken, und die Eſſenzen, Tinkturen und Geiſt⸗ 
waſſer waren blos die, welche vom Himmel 
träufelten oder aus dem Felſen hervorſprudel⸗ 
ten. Allein dieß waren viel zu ſchlechte Sa⸗ 
chen für die erhabenen Menſchengeiſter! 

8. Man ſann alſo ſchon im dritten Jahr⸗ 
tauſend der Menſchheit Tag und Nacht darauf, 
wie man jene gemeine, naturkräftige Mittel 
durch die Feuertortur verändern und durch che⸗ 
miſche Prozeſſe erhöhen möchte; und man gab 
dieſen künſtlichen Erzeugniſſen hochklingende Na⸗ 
men, um Leichtgläubige deſto mehr anzulocken 
und vom unentgeltlichen Waſſergebrauch abgue 
ziehen. | 
8 Hiedurch kam nun der Heilgebrauch des 
| friſchen Brunnenwaſſers in Krankheiten beinahe 
völlig in Vergeſſenheit, ſo daß die Leute ſtaun⸗ 
ten und ſich davor bekreuzten, wenn noch hier 
und da ein ehrlicher, uneigennütziger Arzt den 
Kranken anrieth, z. B. in hitzigen Fiebern fri⸗ 
ſches Waſſer zu trinken, oder leidende Körper⸗ 
theile mit friſchem Waſſer zu waſchen. 
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10. Inzwiſchen iſt doch von einzelnen be- 
rühmten Aerzten faſt in allen Jahrhunderten der 
Heilgebrauch des friſchen Waſſers bei mancherlei 
Krankheiten angeprieſen und wirklich mit gutem 
Erfolg angewendet worden. So machten es 
die älteſten Aerzte Hippokrates, Galenus, 
Charmis, Kaſſius, Celſus, Cälius Au⸗ 
relianus, Aretäus, Agathinus, Alex. 
Trallianus, Oribaſius, Paulus Aegi⸗ 
neta: ſo die neuern Aerzte Septalius, van 
der Heyden, Hildanus, Tulpius — Wil⸗ 
lis, Floyer, Baynard, Smith, Cheyne, 
Lucas — Bernardo, Todaro — Fr. 
Hoffmann, Schwertner, Hahn — Ber⸗ 
gius, Dauter, Moneta, Theden, Tiſ⸗ 
fot, Unzer: fo die neueſten Aerzte Currie, 
Ferro, Frölich, Marcus, Reuß u. ſ. w. 
11. Aus den einzelnen Verſuchen dieſer 


Männer nun — bis zum Anfange des 17tren 


JH. herauf — hat fi eine ganz neue Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Waſſerheilkunde, begründen Taf 
ſen. Zwei Schleſiſche Aerzte, Dr. Sigmund 


Hahn, und ich ſein Sohn, Dr. Joh. Sigmund 73 


Hahn, Stadtärzte in Schweidniz haben ſie in 
diätetiſcher und arzneilicher Hinſicht, ſo wie in 
akuten und chroniſchen Krankheiten, begründet. 

12. Mein ſel. Vater, Dr. Sigm. Hahn, 
über 50 Jahre glücklicher Praktiker in Schweid- 
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niz, hat ſie nicht nur in dieſer unſerer geliebten 
Vaterſtadt, ſondern in ganz Schleſien zuerſt ver⸗ 
breitet und trotz aller Läſterungen und Widerſtre⸗ 
bungen vorurtheiliger, unkundiger, verzärtelter, 
eigennütziger Menſchen — bei Aerzten und Nicht⸗ 
ärzten dem Heilgebrauche des friſchen Waſſers 
erſprießlichen Eingang verſchafft. | 
13. Er ging jederzeit feinen Pazienten mit 
ſeinem eigenen Beiſpiele redlich voran. Er trank 
bis an ſein Ende beſtändig friſches Waſſer; er 
badete ſich in ſeinem hohen Alter, auch bei rauher 
Witterung, in kaltem Waſſer; ja er ſcheuete ſich 
auch nicht, ſein Waſſer⸗Glaubensbekenntniß in 
zwei Schriften «Peterswälder Brunnen 1732 und 
Psychrolusia vetus renovata (Erneuertes altes 
Kaltbaden) 1737 und 1738 öffentlich abzulegen. 
14. Und da die jungen Hähne zwitſchern, 
wie die alten Hähne krähen, ſo habe ich denn 
auch, indem ich einige Jahre in der Schule meines 
ehrlichen Vaters zubrachte, und darin die Wun⸗ 
derkraft des friſchen Waſſers kennen lern⸗ 
te, mir ſeine heilbringenden Grundſätze angeeignet 
und die unter ſeinen Augen gemachten reichen Er⸗ 
fahrungen ſchriftlich verfaßt und meinem väterli⸗ 
chen Lehrmeiſter zu Dank und Liebe an ſeiner Dok⸗ 
torjubelfeier 1738 zum Eritenmal als — Unter⸗ 
richt von der Kraft und Wirkung des Kathe 
Ra: — gedruckt , 
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15. Dieſer «Unterricht » fand großen Bei⸗ 
fall. Ich fand aber nachher Gelegenheit, noch 
mehrere praktiſche Erfahrungen von nützlicher An⸗ 
wendung des friſchen Waſſers in der Heilkunſt zu 

machen, und hiezu auch die Erfahrungen des Eng⸗ 
liſchen Arztes Dr. John Floyer in feiner Psy- 
chrolusia (Kaltbadung) zu benützen. So erſchien 
die zweite Aufl. 1743. 4. Weiterhin die dritte 
Aufl. 1745. 8. Zuletzt die vierte Aufl. 1754. 8. 
Was 1770 bei Hilſcher in Leipzig erſchien, war 
blos dieſe vierte Aufl. mit neuem Titelblatte, 
weil ſich damals ſchon vor den vornehmen, neuen 
mediciniſchen Theorien, das gemeine ſchlechte 
Waſſer wieder verlaufen hatte! 

1617. Meine ſorgfältig gepflegte Waſ⸗ 
ſerheilkunde kam nun bald wieder in beinahe 
völlige Vergeſſenheit. Denn ich Joh. Sigm. 
Hahn und mein älterer Bruder Joh. Gott: 
fried von Hahn, der als Oberarzt in Bres⸗ 
lau ſtarb — der Nämliche, dem unſer Vater 1737 
die Cholera weggewäſſer hat! — wir beide hin⸗ 
terließen zwar Söhne, aber keine Waſſerfreunde! 

18. So blieb alſo meine Waſſerheilkunde von 
meiner eigenen Verwandtſchaft unbeachtet, und 
wurde nur hier und da und zwar nur theil⸗ 
weiſe von freiſinnigen und uneigennützigen Kunſt⸗ 
ärzten, die meiner dabei in Ehren gedachten, 
mit gutem Erfolg in Anwendung gebracht: bis 
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ſie ſeit 30 Jahren durch den Profeſſor Oer— 
tel in Ansbach wieder an das Licht gezogen 
wurde. Es ging damit ſo zu. 
| 19. Profeſſor Oertel fand mein altmodi⸗ 
ſches Büchlein im Jahr 1804 zufällig bei einem 
Antiquar und kaufte es ſogleich (um 3 Kreuzer !), 
da es mit ſeiner Vorliebe zum friſchen Waſſer, 
welches er ſich ſchon in feinen Studenten- und 
Hofmeiſterjahren, fleißig auf den Kopf herab- 
pumpen ließ, zuſammenſtimmte. Er las es, 
ſtudirte es und fand darin einen «wahren Ges 
fundheitsfhag!» Und feit jenem «glücklichen 
Fund und wohlfeilen Kaufe» — wie er es 
nennt — ſuchte er die darin enthaltenen Grund⸗ 
ſätze und Erfahrungen an ſich und ſeinen An⸗ 
gehörigen, ſo wie unter ſeinen Freunden und 
Bekannten, allmählich in Ausübung zu bringen. 
Und ſo gelang es ihm durch e Stu⸗ 
dium — 


die Waſſerheilkuude 

(Hydriatrik, Hydropathik. ) 

zu erneuern, zu vervollkommnen und viel wei⸗ | 
ter zu verbreiten, als es mir ſelbſt gelungen war. 
20. Ich hielt mich damit mehrentheils nur 
innerhalb der Grenzen von Schleſien; er hin⸗ 
gegen hatte bisher das Glück, dieſe erneuerte 
Wiſſenſchaft nicht nur durch ganz Deutſchland, 
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ſondern auch bis nach Helvezien, Kroazien, 
Ungarn, Bahn, Weſt⸗ und Rheinpreußen, 
Holland und Italien zu verbreiten. a 

21. Und weil ihm dieß durch weitläufigen 
noch immer fortdauernden Briefwechſel fo er- 
freulich gelungen iſt, ſo bin ich, ſein guter alter 
Waſſerhahn, als der Deutſche Begründer 
der Waſſerheilkunde, dadurch auch wieder in 
die Mode gekommen. Denn bisher war ich 
faſt ganz aus der Mode gekommen; ſo daß ich 


auch in der neueſten Sprengel’fhen Ge⸗ 


ſchicht e der Medicin keiner Erwähnung gewür⸗ 
digt wurde — warum? weil ich kein vorneh⸗ 
mes, koſtbares gebranntes Waſſer, ſondern nur 
das gemeine, einfache, wohlfeile Brunnenwaſſer 
als Univerſalmedicin, nach Grundſätzen 
und Erfahrungen empfohlen hatte. 


Geſchrieben im Elyſium, 

wo es weder akute noch chroniſche Krankheiten gibt, 
und fern vom Fluſſe Styx, 

deſſen Mineralwaſſer, chemiſch geprüft, fur die Be⸗ 
wohner der Oberwelt tödlich iſt. 


Dr. Johann Sigmund Hahn. 


* 


Einleitung. 


Natur des einfachen gemeinen Waſſers. 


22. 1) Ez iſt feucht, es hängt ſich an die 


meiſten Sachen an, welche es berührt, und macht 


fie naß, was z. B. das flüͤſſige, kalte Queckſil⸗ 
ber nicht thut. 

23. Y Es iſt flüſſig, es wird vermöge fets 
ner äußerſt feinen Theile in Bewegung geſetzt und 
darin erhalten. 

24. 3) Es iſt kalt und war m Walch es 
macht zwar erſt Froſt und Schauer, bald aber 
wohlthuende Wärme im Leibe — warmen Dunſt 
— warmen Schweiß. W 

25. 4) Es iſt ſchwer, — 850 mal ſchwerer, 
als die Luft! — es ſtrebt, ſich nach dem Erdmit⸗ 
telpunkte zu ſenken, ſo wie es, in Dünſte auf⸗ 
gelöſet, nach der Luft hinaufſchwebt; daher man 


denn auch beim Einſteigen ins kalte Bad anfaͤng⸗ 


lich eine Beklemmung empfindet. 
26. 5) Es iſt fein, es durchdringt die aller⸗ 


feinſten Oeffnungen, Röhrchen und Schweißlöcher, 
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ſo wie die dichteſten Körper, und loͤſet ſich zugleich 
in die unſichtbarſten Dünſte auf. 
27. 6) Es iſt gelind, es macht zwar anfäng⸗ 
lich läſtige Empfindung, lindert aber bald darauf 
den „ Schmerz. i 
7) Es iſt unelaſtiſch, es läßt ſcch durch 
100 a weder ausdehnen noch zuſammen⸗ 
preſſen, ſondern es behauptet den Raum, welchen 
es einmal eingenommen hat; ſo daß, wenn z. B. 
ein Loch in das Geſtein gebohrt und mit einem 
durchnäßten Keil verſtopft wird, der aufquellende 
Keil ſo kräftig, wie das en das Ge⸗ 
ſtein RL A 


Kraft und Wirkung des einfachen Waſſers. 


Wenn aber ſolches Waſſer als allgemeines 
Heil⸗ und Geſundheitsmittel innerlich und . 
lich gelten ſoll; ſo muß es — 545 

29. 1) möglichſt rein ein, keine sntimahfäg) 
vegetabiliſche, mineraliſche Theile enthalten, 
die man mit Augen, Zunge und Naſe deut⸗ 
lich und vorberrſchend wahrnehmen könnte. — 

30. 2) möglichſt weich ſein, wenig oder gar 

nichts von Gyps, Kalk, Kohlen⸗ und Vi⸗ 
er adele was das e Ein⸗ 


1 j 1 


N 
> 


le 


ee Waſſergebruch 3 


dringen des Waſſers in den menfehlichen Kör⸗ 
per verhindert. — 
31. 3) möglichſt friſch ſein, ſo eben aus dem 
Brunnen geſchöpft fein und noch keinen fühl: 
baren Wärmeſtoff enthalten — 
32. 4) möglichſt firlufthaltig fein, eine ibm 
eigene flüchtige Grundkraft oder Lebens: 
luft, einen gewiſſen Waſſergeiſt beſitzen. 
Alsdann erſt kann das gemeine Waſſer, ohne 
welches weder Thiere leben, noch Pflanzen ge⸗ 
deihen können, vermöge feines inwohnenden Sau: 
erſtoffes, innerlich und äußerlich Br volle 15 
Sure und e beweiſen. | 


Abhandlung. 


Eriter, abschnitt 


Kraft und Wirkung des innerlichen Waſ— 
ſergebrauchs. 


33. 10 Das gemeine, friſche Waſſer 
efe TE hat einzig die Kraft, in die feinften 
Aederchen, Fäſerchen und Nerven des menſchlichen 
Leibes, ja ſogar in die kaum durch das Vergröſ⸗ 
. 1 Gefaßchen 105 Fibern der 


81 
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Haare, Nägel und Knochen einzudringen, 
und ſich darin zu bewegen. Und da dieſe Kapil⸗ 
largefaͤße oder haarkleinen Gefäßchen einen Zugang 
von Flüßigkeiten nöthig haben, wenn ſie nicht 
austrocknen, und zuſammenfallen ſollen; ſo iſt ge⸗ 
rade das friſche Waſſer wegen ſeiner Feinheit und 


Eindringlichkeit das Mittel, deſſen wir uns zur 


Forterhaltung des natürlichen Körperzuſtandes ſo 
wie zum jugendlichen Wachsthum, wie bei den 
Pflanzen, vorzüglich bedienen können und ſollen. 

34. 2) Das friſche Waſſer hat die Kraft, 
unſere Körper ſo zu ſagen aufzuquellen, in⸗ 
dem es in den allerfeinſten Kanälchen und ihren 
Zwiſchenräumchen haftet und durch ſeine Benetzung 
macht, daß ſie nicht welk und ſpröde werden, 
ſondern geſchmeidig und biegſam bleiben, und ſich 
in ihrer Ausdehnung und Bewegung forterhalten. 

35. 3) Das friſche Waſſer hat die Kraft, 
vermöge ſeiner Schwere und innerlichen Bewegung 


Eingenommenes, Speiſen und Getränke, gelind 


aufzulöſen, zu zertheilen, zu verdün⸗ 
nen, zu verflüffigen; fo daß dieſe mit dem 


Waſſer gleichſam Ein Weſen auszumachen ſcheinen. 


Dieſe dreierlei Kräfte des friſchen Waſſers 
laſſen uns nun mit Sicherheit folgern, daß daſ⸗ 
ſelbe vor allen übrigen Flüßigkeiten zum natür⸗ 


lichſten und eee Gerfönze des eee . 


ſich eignet. 
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f 36. Der Wein beſitzt zwar viele Kraft, die 


Speiſen aufzulöſen und verdauen zu helfen, und 


kann, ſelten und mäßig genoſſen, viele Starke 
und Munterkeit geben; er iſt aber auch ein ſchar⸗ 
fes, hitzendes, überreizendes Getränk, welches 
täglich und übermäßig genoſſen, die Nerven an⸗ 
greift, Gliederſchmerzen, Gicht, Zittern, Kupfer⸗ 
geſicht und noch andere Unfälle verurſacht, welche 
die vernünftigern Weinländer verhüten, indem fie 
ihn mit der lindernden Flüßigkeit des Waſſers 
vermiſchen oder begleiten. 


37. Das Bier beſitzt ſchon weniger Kraft, 


die Speiſen aufzulöſen und verdauen zu helfen, 
weil es zu dick und klebrig iſt. Es iſt zwar ein 
nahrhaftes und ſtärkendes Getränk; allein in 
Uebermaß benebelt es den Verſtand, verdüſtert 
es die Sinne, macht es ein dickes Geblüt und 
zähe Säfte, beſchwert es die Nerven und Nie⸗ 
ren, bläht es die Gedärme auf, erzeugt es Leib— 
ſchmerzen, und macht es den Leib ſchwerfällig, 
träge und unbeholfen — wenn man nicht ap 
friſches Waſſer nachtrinkt. 

38. Solche Ungelegenheiten macht das ge⸗ 
meine, einfache, friſche Waſſer nicht. 
Denn es iſt viel zu gelind, als daß es unſere 
Nerven angreifen und unſere Lebensgeiſter beun⸗ 
ruhigen ſollte; und viel zu fein, als daß es die 
geringſte Verſtopfung auch in den allerzarteſten 


\ 
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Gefäßchen machen koͤnnte. Nein! es macht na⸗ 
turmäßigen Blutumlauf, weil es nicht überreizt; 
es erhöht die Zeugungskraft, ſo daß hierin ein 
Waſſertrinker mehr vermag, als ein Wein- oder 
Biertrinker, es giebt Nahrungskraft, ſo daß man 
auch bei bloßem Waſſer lange Zeit fortbeſtehen 
kann, und daß Waſſer und Brod eine ganz 


geſunde Strafe iſt; es erheitert den Verſtand, 


ermuntert die Sinne und macht beſonnen und 


gewandt; es verjüngt, ſo zu ſagen, die Lebenskraft 


und verlängert die Lebenszeit. 


39. Manche beklagen ſich, daß ihnen das 5 


friſche Waſſer den Magen beſchwere. Allein 
dieß geſchieht nur im Anfange, bis der im Magen 
befindliche Wuſt von allerlei ſcharfen und verdor⸗ 
benen Stoffen nach und nach durch das Waſſer 


von den empfindlichen Magenhäuten abgefchweift. 


und zum Darmkanal hinausgeſchwemmt iſt. 


40. Andere fürchten, ſich mit dem friſchen 


Waſſer den Magen zu ſchwächen. Allein 
dieß iſt leere Furcht. und befindet ſich ganz anders. 
Denn wenn man nachfragt, ob ſie beim Waſſer⸗ 


trinken auch noch gute Eßluſt behalten; ſo wer⸗ 
den ſie meiſtens geſtehen müſſen, daß ſie dabei 


größern Hunger, als beim Bier, haben und ſtär⸗ 


kere Mahlzeit zu ſich nehmen können. Hier iſt 


folglich keine Magenſchwächung. 


+ 11 — 
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41. Noch Andere wähnen, durch Waſſertrinken 
ihre Fettigkeit und Geſichtsfarbe zu ver⸗ 


lieren. Geſetzt auch, daß wir beim Waſſertrin⸗ 


ken etwas magerer oder blaſſer würden, ſo wäre 
dieſer Verluſt für nichts zu rechnen — gegen die 


innerliche Verbeſſerung unſerer Geſundheit; zumal 


da es noch unentſchieden iſt, ob ein dicker Wanſt 
und ein pausbackiges Geſicht ſchöner ſei, als ein 


ſchlanker Leib und ein hageres Angeſicht. Inzwi⸗ ö 


ſchen kenne ich doch ſehr viele Waſſertrinker, wel⸗ 
che theils bei guter Beleibtheit und Geſichtsfarbe 
geblieben ſind, theils für ihr voriges aufgedun⸗ 
ſenes, ſchwammiges, ungeſundes Fleiſch, ein veſtes, 
gedrungenes, geſundes Fleiſch bekommen haben, 
theils von der unnatürlichen Kupferfarbe zur na⸗ 
türlichen Fleiſchfarbe übergegangen ſind. Welcher 
vernünftige Menſch ſollte mit ſochem Wechſel 
nicht zufrieden ſein? 

42. Uebrigens geſchieht es 101 ficht ſelten, 
daß Leute, die auf einmal ihr bisher gewohn⸗ 
tes Biergetränk verlaſſen, und dafür lauter Waſ⸗ 
ſer trinken, nach einigen Wochen abmagern und 
kraftlos werden. Allein dieß muß man ſich nicht 
auf einmal, fondern nur nach und nach ab⸗ 
und angewöhnen, bis man es ohne Ungelegenheit 
vertragen kann. Nur der Kranke wird es ſich 


gefallen laſſen müſſen, bei der Waſſerkur unge⸗ 
wohntes friſches Waſſer eben fo raſch ein⸗ 
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zunehmen, als er bei der Arzneikur ungewohnte 


ſcharfe Arznei würde einnehmen müſſen: zu⸗ 


mal da er doch bei ſeiner Waſſerkur eine Schale 
puren Indiſchen Kaffee mit Zucker, eine 
Schale magere Fleiſchbrühe mit Eidot⸗ 
ter, ein weichgeſottenes Ei mit etwas 
Semmelbrod, mildes, ſaftiges, rohes, un⸗ 
gekochtes Obſt und obſtverwandtes Gewächs ger 
nießen darf, was ihm einen mäßigen Reiz macht 
und ſeine Lebenskraft aufrecht hält, und ihm un⸗ 
verdorbene Säfte zuführt und alles Mißverhäͤlt⸗ 
niß in ſeinem kranken Körper ausgleicht. 

43. Und kommen Reiſende oder auch Sol⸗ 
daten an Orte, wo es nur ſchlechtes und unrei⸗ 
nes Waſſer giebt, welches faul und wurmig iſt, 
ſo ſollen ſie nur nicht meinen, es ſei zuträglicher, 
ſich dort an den Wein oder an das Bier zu hal 
ten, weil es doch durch Gährung und Kochung 
gereinigt ſei. Nein! wo ſchlechtes, ungeſundes 
Waſſer iſt, da giebt es auch kein gutes, geſun⸗ 
des Bier. Denn die Gährung und Kochung bes 
nimmt dem künſtlichen Getränke nicht alle Unrei⸗ 
nigkeit; auch iſt in den meiſten Wirthshäuſern 
öfter ſchlechtes Bier, als ſchlechtes Waſſer, zu 
finden. Außerdem kann man ja ſchlechtes, unrei⸗ 
nes, faules, wurmiges Waſſer verbeſſern, wenn 
man es entweder mit ein wenig Salz oder Citro⸗ 
unenſaft oder Eſſig vermiſcht, wodurch das Faulige 
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und Wurmige ſich auf den Boden ſetzt, oder 
einmal aufkochen und dann wieder abkühlen läßt. 
So wird dieſes Waſſer rein und gut. 


44. 4) Das friſche Waſſer hat die Kraft, 
vermöge feiner Gelindigkeit und Geruch- und Ges 
ſchmackloſigkeit allerlei Säuren und Schärfen 
im Leibe zu verdünnen und zu mildern, und 

ihre angreifende Gewalt zu dämpfen. Ein klei⸗ 
ner Löffel voll Scheidwaſſer z. B. würde, ſo 
alleinig genommen, unſern Mund, Gaumen, 
Schlund, Magen und Darmfanal entzünden und 
zerfreſſen, hingegen unter ein paar Quart oder 
Meßkannen Waſſer gemiſcht, wird er keinen ſon⸗ 
derlichen Schaden anrichten: wie man denn auch 
in hitzigen Krankheiten Salz- und Vitriolgeiſt in 
vieles Waſſer träufelt und damit einen erfriſchen⸗ 
den Trank bereitet. 

45. Und wenn auch äͤzende, ſcharfe Dinge 
entweder von außen her in unſern Leib kommen, 
oder auch von innen in unſerm Leib entſtehen 
und ſchmerzhafte Entzündungen und Zerftörungen 1 
anfangen, ſo kann dieſe nichts beſſer entkräften, 
als friſches Waſſer, in Uebermaß geſchwind nach— 
getrunken. So bei verſchlucktem Gifte jeglicher 
Art; ſo bei innerlichen Entzündungen jeglicher 
Art: überall iſt hier friſches Waſſer in Uebermaß 
1 * 
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8 inne t oder angezeigt, d. h. gut und anwen⸗ 
dens wert... 

46. Bei Durchfall, Ruhr und Darm⸗ 
gicht, oder Kolik und Miſerere iſt friſches 
Waſſer in Uebermaß getrunken, (und zugleich 
übergeſchlagen) das allerkräftigſte Linderungs- und 
Heilmittel. Aeltere und neuere Aerzte erkannten 
und gebrauchten es. Dr. Trallianus bezeugt, 
er habe ſich in der Kolik bei ſeinen Pazienten 
des kalten Waſſers bedient und dadurch nicht 
nur die Schmerzen, ſondern auch die ganze Krank⸗ 
heit auf immer gehoben; auch ſeien nachmals Die, 
welche Wein und ſcharfe Sachen gemieden und 
friſches Waſſer fortgetrunken hatten, von der Kos 
lik und dergleichen Entzündungen frei geblieben. 

47. Und Dr. Amatus, der eine mit der 
Kolik befallene Offiziersfrau in der Kur hatte, 
erlaubte ihr einen Trunk friſchen Waſſers, zu welchem 
ſie Luſt bekam; und nachdem ſie kaum den Becher 
ausgeleert hatte, waren die Schmerzen fhon vers 
gangen, als waren ſie weggehext worden, und 
kamen auch nicht wieder. Ja einem jungen Men⸗ 
ſchen von 21 Jahren erlaubte er in der Kolik 
nicht nur kaltes Waſſer zu trinken, ſondern er 


ließ ihm auch ein in kaltes Waſſer getauchtes lei⸗ 


nenes Tuch über den Nabel legen und mit der 
Hand andrücken; worauf er wieder geſund wur⸗ 
de — ohne eingeriebenes Queckſilber! 
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48. Denn das friſche Waſſer häufig getrunken, 
macht durch ſeine Verflüſſigung, daß die ſcharfen 
Stoffe ſich zertheilen und durch den Schweiß, 
Harn⸗ und Stuhlgang aus dem Leibe heraus⸗ 
gehen; es macht durch ſeine Milde die Blutmaſſe 
ſelber mild und zu fernerer Erzeugung ſcharfer 
Stoffe unfähig, die verletzten Theile aber heilungs⸗ 
fähig — und zwar noch beſſer, als Oel, Milch 
und Eſſig, die aber hier auch das Ihrige thun 
können, und nach Umſtänden gar fuglich dabei 
anwendbar ſind. 

Hiebei muß ich zwei verjährte Vo ee 
zu widerlegen ſuchen, nämlich: 4 
N 49. a) Es ſei ſchädlich, Nachts friſches 
Waſſer zu trinken. Nein! gerade das Ge⸗ 
gentheil. Denn von den tagwierigen Genüſſen 
und Aus dünſtungen, ſammeln ſich übernacht in 
den Augen und Naſenlöchern, in dem Mund und 
in der Harnblaſe allerlei ditzige, ſcharfe, zähe 
Schleimigkeiten und Stockungen, welche einzig 
durch jedesmaliges nächtliches Waſſertrinken, ſo 
wie zugleich durch friſches Augen -, Naſen- und 
Mundauswaſchen, verhütet und delete werden 
können. 

50. Ferner — wenn . Weiber 
Nachts kein friſches Waſſer trinken, ſo wird ihre 
Morgenmilch ganz urinhaft und fade ſchmecken, 
daß die Kinder ſich davor maulen. Und wenn 
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ſäugende Thiere Nachts nicht getränkt wer⸗ 
den, fo wird auch ihre Morgenmilch immer ſchlech— 
ter ſchmecken, als die nach der Tränfung gemol⸗ 
kene Milch. Beiden Zufällen kann durch nächtli⸗ 
ches und frühnüchternes Waſſertrinken und le 
ſertränken abgeholfen werden. 

51. Dieß mögen auch ſteinbebaftete, po⸗ 
dagriſche, ſkorbutiſche Leute zur Lehre neh⸗ 
men; und Landwirthe können daraus lernen, wie 
ſie die Morgenmilch ihrer Säugthiere ſo ſchmack— 
haft, wie die andere, machen könnten, wenn ſie 
das Vieh eine Stunde vor der e gut ih 
tränken ließen. 


b) Es ſei ungeſund, auf friſches Obſt 


friſches Waſſer zu trinken. Nein! gerade 
das Gegentheil. Denn alles friſche und reife 
Obſt hat eine gewiſſe Schärfe, welche ſelbſt 
eiſerne und ſtählerne Meſſer augenblicklich angreift 
und ſchwärzt. Sie iſt zwar öfters eine treffliche 
Arznei und gleichſam ein Gegengift wider alle 
faulige, gallige und hitzige Säfte des Leibes, und 
erfriſcht auch bei innern Entzündungen; wie denn 
ſchon Mancher an Erdbeeren, Kirſchen, Pfirſchen, 
Pflaumen, Weintrauben, ſich geſund gegeſſen hat. 
Allein fie hat auch ſchon viele Geſunde krank ges 
macht, indem ſie im Magen und Darmkanal eine 
überreizende Gährung erzeugte. Darum muß man 
auf genoſſenes Obſt (Erd und Baumfrüchte), 
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zur Milderung feiner Schärfe und Gährung, jedes⸗ 
mal viel friſches Waſſer nachtrinken. Denn, wenn 
man unter eine bereits gährende Flüßigkeit nur 

viel Waſſer gießt, fo hört die Gährung bald auf⸗ 
wie die Erfahrung lebrt. d 


Für Geſunde. 


53. 5) Das friſche Waſſer hat die gruſt, Vi 
vermöge feiner vorübergehenden Kälte die Hitze 
des Leibes zu dämpfen, und ſchickt ſich in dieſer 
Eigenſchaft zuerſt für Geſunde, nicht allein 
für erwachſene ſtarke und ſchwache Perſonen, ſon— 
dern auch für junge und zarte Kinder, welche fo- 
wohl, als die jungen zarten Pflanzen, vom war⸗ 
men Waſſer verderben, bingegen r vom kalten wach⸗ 

ſen und gedeihen. 
f 54. a) Schon die Thiere, vom größten: bis 
zum kleinſten (etwa das warmblutſaugende Unge⸗ 
ziefer ausgenommen) genießt von Natur ſein Ge⸗ 
traͤnk friſch und befindet ſich dabei munter und 
geſund; und ſind ja manche Thiere von den Men⸗ 
ſchen an warmes Getränk ge- oder verwöhnt wor⸗ 
den, ſo thun ſie es doch nicht aus freiem Natur⸗ 
triebe, ja ſie befinden ſich dabei weit ſchlechter, 
als die, welche man blos beim friſchen Trinken 
erhält. Schweine, die warm gefüttert werden, 
bekommen elende, mürbe Gedärme, welche zum 
Wurſtmachen untauglich find, Rinder, denen 
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man Warmgebrühtes einnöthigt, werden leichter, 
als andere, von allerlei Seuchen angegriffen und 
in ihren Eingeweiden mit häßlichen e Nora 
und Blätterchen verderbt. 

55. b) Auch die meiſten Völker, ſo viel ihrer 
noch nicht verweichlicht und verzärtelt ſind, finden 
das friſche Trinken weit zuträglicher, als das 
warme. Adam und Eva, Abel und Kain ꝛc. ha⸗ 
ben ſicherlich nichts Anderes gegeſſen und getrun⸗ 
ken, als rohe Erd- und Baumfrüchte und kaltes, 
friſches Quellwaſſer, und ſind dabei kerngeſund 
geblieben und ſteinalt geworden. 1 

56. c) Zwar haben ſich Türken und Per⸗ 
ſer daran gewöhnt, viel Warmes zu trinken, 
ohne augenſcheinlichen Schaden davon zu empfin⸗ 
den; allein daraus folgt nicht, daß es dem kuͤh⸗ 
len vorzuziehen ſei. Auch trinken erſt genannte 
Völker nicht lauter Warmes, ſondern neben dem⸗ 
ſelben auch Scherbet und andere erfriſchende 
Dinge. Außerdem iſt ihnen in ihrem Geſetze ge⸗ 
boten, alle hitzende und berauſchende Liköre gänz⸗ 
lich zu meiden, da ſie freilich alsdann Kaffee oder 
Thee mit weniger Nachtheil für die Geſundheit 
trinken konnen, als wir, die wir dabei noch 
Wein, Bier und Brantwein in uns bineingießen: 

Und wer ſollte hier nicht auf den Gedanken 
kommen, daß warmtrinkende Aeltern ihren Kin⸗ 
dern eine Anlage zur Rhachit is oder Engliſchenn 
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Krankheit einpflanzen? Denn feitdem, das warme 
Kaffee⸗ und Theetrinken in unſerm Deutſchland 
und andern Ländern überhand genommen hat, da 
hat man auch mehr rhachitiſche Kinder geſehen, 


als vorhin. Warme Getränke, ſagt ſchon Hip⸗ 


pokrates, machen weichliches Fleiſch, ſchwache 
Nerven, ſchlaffen Geiſt, Blutflüſſe, Ohnmachte n. 
Können wol ſo verweichlichte Aeltern andere, 
als ſchwächliche, Kinder zeugen? 

58. Je feiner und flüſſiger ein Getränk iſt, 
deſto mehr eignet es ſich für unſern Körper und 
das überfeine Gewebe ſeiner Gefäßchen. Nun 


aber iſt das kalte Waſſer viel feiner, als das 


warme, weil die feinſten. Theile durch die Waͤrme 
verfliegen, und kann alſo leichter, als dieſes, in 
die allerfeinſten Gefäßchen eindringen. Folglich 


nn es ſchon in dieſer Hinſicht den Vorzug. 


Warmes Waſſer iſt ferner nicht nur 
an 19 70 ſondern es verdickt auch ſogar die 
Blut⸗ und Saftmaſſe unſers Körpers. Denn es 
befördert durch feine Wärme die Aus dünſtung allzu 
ſtark und jagt dadurch das allerfeinſte Gewäſſer 


- aus dem Leibe und verdickt daher das ſeiner fein⸗ 
ſten Theile beraubte Blut, ſo wie ein dünner 
Saft ſich verdickt, wenn man das in ihm enthal⸗ 


tene flüſſige Weſen über einem auch nur ee 


r 
\ 


Feuer verrauchen läßt. 
60. e Leib iſt von Natur ſo sha, 
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daß er eher einer innerlichen Abkühlung, als Ver⸗ 
mehrung ſeiner Wärme bedarf. Denn ſeine ganze 
Blutmaſſe wird durch den im Herzen angefange⸗ 
nen und in den Schlagadern fortgeſetzten Druck 
in beftändiger Bewegung erhalten. Dieſe Bes 
wegung iſt eine nachdrucksvolle Arbeit, von wel⸗ 
cher alle unſere natürliche Wärme hervorgebracht 
und bis zu unſerm Tode fortgeſetzt wird. Je 
länger aber dieſe Wärme in den veſten und flüſſi⸗ 
gen Theilen verweilt, und ohne außenherige Abs 
kuͤhlung fortdauert, deſto heftiger vermehrt ſich 
die Hitze, und endlich kann ſich unſer ganzes 
Geblüt entzünden. 

61. Friſches Waſſer 1 macht i im Leibe 
eine naturmäßige Abkühlung und Erwarmung zu⸗ 
gleich. Es macht erſt eine vorübergehende 
Kälte, dann eine nachhaltige Wärme im 
Leibe, was keine künſtliche Arznei bewirken kann. 
Sobald es in den Magen kommt, ſaugen es die 
Waſſergefäßchen ganz gemächlich und langſam ein, 
die darin befindlichen Blutadern, ſo wie die her⸗ 
umliegenden Eingeweide theilen ihm etwas von 
ihrer Hitze mit, und die beſtändige Arbeit des 
Magens bringt es endlich zu dem Wärmegrade, 
welchen das Blut ſelbſt hat. So wird die über⸗ 
mäßige. Hitze des Körpers gebrachen ee und die 
natürliche nicht geſchwächt. | 
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Für Kranke. 

62. 6) Das friſche Waſſer ſchickt ſich aber, 
wegen ſeiner kühlenden Kraft, auch für Kranke 
überhaupt — von jedem Alter und Geſchlecht, in 
akuten und chroniſchen Krankheiten, in Wei⸗ 
ber⸗ und Kinderkrankheiten, wie auch in allerlei 


Leibesgebrechen und Beſchädigungen. Kurz! es 
wird wol ſchwerlich einen Krankheitsfall geben, 


in welchem nicht der Genuß des friſchen Waſſers 
erlaubt, ja ſogar heilſam wäre. 


a) In akuten oder hitzigen Krank- 
| heiten. - 

63. Die allermeiſten Menſchen beſitzen ein dicke⸗ 
res, erhizteres Geblüt, als Andere, welche ſich 
wohlauf befinden. Denn es giebt wenige Krank— 
heiten, die nicht etwas Fieberhaftes bei ſich füh⸗ 
ren. Ja wenn auch Fieberer oft äußerlich den 
heftigſten Froſt empfinden, ſo iſt doch alsdann 
die Hitze deſto mehr gegen die innern Theile zu 
— wie in einem gefrornen Faſſe Wein der ftärf- 
fte Geiſt in der Faßmitte —  zufammengedrängt. 
Darum bedürfen ſolche Perſonen der Erfriſchung 
noch weit mehr, weil fonft durch das innerliche 
Feuer ihre Lebensgeiſter verfliegen, ihre Säfte 
einkochen, ihre Eingeweide vertrocknen und darin 

mancherlei gefährliche Verhärtungen und andere 
ſchlimme Zufälle zu entſtehen pflegen. 

— 2 > 


7 
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64. Daher rufen wir billig mit Dr. Aètius 
allen Aerzten zu: Laßt nur getroſt kaltes friſches 
Waſſer trinken; denn alle unſere Eingeweide und 

Gedärme können ſich gar wohl mit demſelben ver⸗ 
tragen. Ja die Pazienten, zumal wenn ſie von 
dem Appetite dazu getrieben werden, und folg⸗ 
lich aus einem gewiſſen Naturdrang eine große 
Menge Waſſer zur Beſänftigung ihres Uebels 
bedürfen, können auch nicht leicht zu viel trinken, 
und es find mir dergleichen Waſſerhelden vorges 
kommen, die viele Tage hinter einander alltäglich 
halbe Eimer friſches Waſſer ausſtachen und das 
durch erſt geſund wurden. Einer z. B. trank 
in Einem Tage 40 Quart friſches Waſſer und ba⸗ 
dete ſich noch dabei im friſchen Flußwaſſer. Ein 
Anderer trank in einer tödlichen Bruſtentzündung 
innerhalb 2 Wochen ſo viel friſches Waſſer mit 
Citronenſaft, daß die dazu genommenen Citronen 
ihm auf 30 fl. zu ſtehen kamen. 

65. Dr. Galenus ſelbſt ließ ſchon die Br 
ken in hitzigen Fiebern fo viel friſches Waſſer 
trinken, bis ſie verblaueten und durch den ganzen 
Leib ſchneekalt wurden; und damit, glaubte er, 
würde die Hitze gelöſcht, die veſten Theile des 
Körpers geſtärkt und die verdorbenen Säfte durch 
Schweiß und Harn abgeführt. Und Dr. Lan⸗ 
ciſius (Päpſtl. Leibarzt), rieth ſogar, die Leute 
ſollten Schnee in ihr Trinkwaſſer miſchen, um ſich 


Zunerlicher Waſſergebrauch 19 


1 gegen die anſteckenden Seuchen zu ver⸗ 
wahren, oder ſich davon zu befreien. 

66. Gleichwohl giebt es noch immer Aerzte 
genug, die, ob ſie gleich den Schlendrian 
wohl inne haben, doch dabei die bekannte uralte 
Heilregel «Contraria contrariis curantur » (Ge— 
gentheiliges wird mit Gegentheiligem kurirt) ſo 
leichtſinnig verachten und ſich allen kühlenden Ges 
tränken, namentlich dem friſchen Waſſer wider— 


ſetzen, daſſelbe bei ihren Kuren verachten, ver- 


dächtigen, widerrathen und verbieten, ihre armen 
Pazienten mit lauter warmen Getränken quälen, 
oder ſie gar in der größten Fieberhitze ohne Er⸗ 
friſchung verſchmachten laſſen; was man hier und 
da in der neueſten Cholerageſchichte erfahren hat. 
67. Und gleichwohl giebt es auch noch immer 
Laien genug, die, ob ſie gleich faſt täglich von 
der Wunderkraft des friſchen Waſſers erzählen 
hören, doch fo waſſerſcheu find und bleiben, daß 
fie voll blinden Vertrauens auf trügliche Haus: 
mittel, auf welchen blos Menſchengeiſt 
ſchwebt, das untrügliche Naturmittel, auf 
welchem einzig Gottes geiſt ſchwebt und Ret⸗ 
tung beruht, verkennen und verſchmähen und 
verabſcheuen, und lieber künſtlich leiden und ſter⸗ 
ben, als natürlich genefen und leben. Und zu⸗ 
letzt heißt es in der dießfallſigen Todesanzeige: 
Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefals 
% 
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len, den oder die N. N. nach vieljährigen Kör— 
perleiden und vergeblicher Anwendung aller nur 
möglichen Heilmittel aus dieſer Zeitlichkeit ab⸗ 
und in die Ewigkeit hinüber zu rufen. » 

68. Hiebei fragt es ſich nun: Wer iſt hier der Herr 
uber Leben und Tod? Gott? oder der Arzt? Wer 
iſt Schuld an ſeinen vieljährigen Leiden? Der 
Arzneifreund? oder der Waſſerfreund? — Was 
waren dieß für alle nur mögliche Heilmittel? 
War auch das friſche Waſſer dabei? — Und war 
es wol vom Pazienten gewiſſenhaft, ſich ſein 
zeitliches Leben, feine irdiſche Beſtimmung, durch 
Blindvertrauen, Unkunde und Vorurtheil zu ver⸗ 
kümmern, um in das ewige Leben, zur er 
liſchen Beſtimmung, hinüber zu eilen? 

Vernünftige, umſichtige, gewiſſenhafte Aerzte 
und Laien denken und handeln nicht ſo. Vom 
Gegentheile können wir zwei erfreuliche, hohe Bei⸗ 
ſpiele aus der alten und neuen Zeit aufweiſen. 

69. Der Kaiſer Auguſtus litt in ſeinem 
40 ſten Jahre (lange vor Chriſti Geburt) an einer 
Leberentzündung, welche Verſtopfung des 
Unterleibes, große Schwäche und Abmergelung 
zur Folge hatte. Sein Leibarzt Kamelius 
ſuchte dieſes Uebel durch warme Getränke und 
Bäder zu vertreiben, und ließ zuletzt ſogar des 
Kaiſers Krankenzimmer mit Pelz ausfüttern! — 
machte aber dadurch das Uebel noch ärger, ſo 
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daß der Kaiſer hätte verzweifeln mögen. Da 
nun die warmen Mittel alle nichts halfen, ſo 
mußte ſich der Kaiſer in der Verzweiflung, auf 
Anrathen eines andern Arztes, des Antonius 
Mu ſa, zur entgegengeſetzten Kurart bequemen 
und lauter kalte Mittel gebrauchen. 

70. Dieſer Arzt verordnete alſo dem todkran⸗ 
ken Kaiſer eine erfriſchende Diät, ließ ihn 
beinahe nichts als Lattich (Laktuk, Salat, roh 
mit Eſſig und Baumöl) eſſen, lauter kaltes, 
friſches Waſſer trinken und zugleich fleißig 
mit kaltem Waſſer begießen, und ſtellte das 
durch den Kaiſer im Kurzem wieder her, ſo daß 
er trotz ſeiner ſchwächlichen Geſuͤndheit noch 35 
Jahre lebte. | 

71. Der Kaiſer belohnte ihn dafuͤr 0 
taiſerlich. Er gab ihm ein baares Geldge— 
ſchenk von 400,000 Seſterziern (oder Groſchen 
— 20,000 fl.), ertheilte ihm die Ritterwürde und 
ließ ihm auf des Senats Gutachten eine Ehren⸗ 
ſäule im Tempel des Arzneigottes Aeſkulapius 
errichten. Auch wurde Muſa nebſt allen feinen 
Mitärzten für immer von allen Staatslaſten be⸗ 
freit. — Wenn doch nur unſer Einem dein ſol⸗ 
ches Unheil widerfahren wäre!! 

72. Der Kaiſer Maximilian I. (vor mehr 
als 300 Jahren) war in einem ähnlichen Falle. 
Er bekam ein hitziges Fieber. Da ihm aber 
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die Aerzte alles kalte Trinken verboten und 
ihn mit hitzigen Arzneien noch kraͤnker machten; 
ſo ließ er ſich heimlich durch einen Bedienten 
einen Krug friſches Waſſer vom Brunnen 
hohlen und trank es mit Luſt nach und nach aus; 
worauf er ſich beſſer befand, dieſes Trinken fort» 
ſetzte und den Leibärzten zur ee wie⸗ 
der geſund wurde. 

73. Obengenannter Antonius Mu ſa hat 
auch dem damaligen Dichter Horaz bei ſeiner 
Augenentzündung die kalten Bäder in Klu⸗ 
ſium und Gabii mit gutem Erfolge angerathen. 

74. Daß er aber den 20 jährigen Prinzen 
Marcellus, des Auguſtus Schweſterſohn, durch 
eine mißlungene Kaltwaſſerkur geliefert habe, 
wie noch manche waſſerſcheue Aerzte und Philolo— 
gen glauben, iſt eine Lüge. Denn dieſer Prinz 
ſtarb an der Warm waſſerkur, in den warmen 
Bädern zu Baja, wie mein getreuer Schildknappe 
Oertel in feiner Dissert. philol. med. (nach 
Dr. Blanconi) aus dem Properz, Seneka 
und Servius bewieſen hat. 

75. Nächſtdem iſt zu erinnern, daß diejenigen 
Aerzte, welche das friſche Waſſertrinken als ſchäd⸗ 
lich verwerfen, ſich öfters mit der That ſelbſt 
widerſprechen, indem ja die meiſten von ihnen 
ihre Pazienten, auch bei ſolchen Zufällen, die 
eben keine ſonderliche Abkühlung erfordern, in die 


— 
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Mineral: Brunnen reifen — und ſich daſelbſt das 
kalte Mineral-Waſſer in großer Menge bis zum 
Schauer und Froſt eingießen laſſen. Hat denn 
dieſes mineraliſche Waſſer weniger Kraft zu er⸗ 
kälten, als das gemeine Waſſer? Ich dächte, des 
mineraliſchen Waſſers ſaure Geiſter, deſſen vitrio— 
liſche und ſalpeterige Theilchen, ſollten noch bei 
Weitem mehr kühlen, als das e einfache 
Waſſer. 
17506. Doch nein! mineraliſche Waſſer heißen 
ja vorzugweiſe Geſund- Brunnen; darum müſſen 
ſie ja geſunder ſein, als gemeine Waſſer! Ge⸗ 
meine Waſſer, ja ſogar wil de Waſſer heißen 
letztere; darum müſſen ſie auch geringere Wirkung 
haben, und nur für wilde Beſtien, aber nicht 
für vernünftige Menſchen gehören!! 

77. Zudem kommt es mir wahrſcheinlich vor, 
daß, da die mineraliſchen Waſſer meiſtens an uns 
wegſame Orte hin verwieſen ſind, Solches eine 
weiſe Fügung des Schöpfers andeute, der ſolche 
Brunnen ſchwer finden und erreichen laſſen wollte, 
damit die Menſchen ſie nicht ohne genugſame Vor⸗ 
ſicht gebrauchen müſſen, weil ſie ſonſt ſchädlich 
ſein würden. 

218. Genug! wir glauben wenigſtens mit dem 
gemeinen kalten Waffer- eben ſo viel, wo nicht 
noch mehr Gutes in allerlei Krankheiten auszu⸗ 
richten, als man von den mineraliſchen Waſſern 
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nur immer erwarten mag. Auch glauben wir gar 
gerne, was ein guter Freund muthmaßte, nam 
lich: Wenn die ganze Welt voll Bitter und 
Sauerbrunnen wäre, aber nur einen einzigen 
ſüßen Quell und zwar im äußerſten Monomo⸗ 
tapa hätte, fo würde man für eine kleine Bus 
tellie von dieſem ſuͤßen Quell gar gerne einen 
Dukaten und noch mehr bezahlen. Aber weil 
gemeines Waſſer überall fließt und umſon ſt 
zu haben iſt; ſo meint man, daß es auch von 
ſchlechter Kraft ſein müſſe. Man ſetzt daher ein 
größeres Vertrauen auf ſolche Dinge, welche 
ſchwer und nur mit großen Koſten zu erlangen 
ſind, welche mit vieler Kunſt und Mühe zuſam⸗ 
5 mengeſetzt und mit a ARE ROER Titeln bezeich⸗ 
net ir 

So wollen wir dent N mit den 
ue (welche mineraliſche Waſſer kaum 
beim heftigſten Durſte trinken mögen) gemeines 
Getränk genießen, wenn wir nur auch mit ihnen 
friſch und geſund leben können, ohne uns darum 
zu bekümmern, ob Andere, die nichts, als was 
ſelten iſt, hochſchätzen, dadurch ihre Geſundheit 
verkünſteln. Die Natur iſt mit Wenigem zufrie⸗ 
den; ſie begehrt blos Waſſer und Brod, ſagt 
der roͤmiſche Weltweiſe Sene ka. Und der rö⸗ 
miſche Dichter Lukanus ſagt: N 
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Lernt der Natur gemäß von Wenigem zu leben. 
Ein goldener Pokal, mit altem Wein gefüllt, 

Hilft nicht den Kranken auf; was in dem Bache quillt, 
Und Brod, iſt ſchon genug, uns Lebenskraft zu geben. 


b) In chroniſchen oder zeitwierigen 
Krankheiten. 


80. So wie aber das friſche Waſſer in 
akuten oder hitzigen Krankheiten hilft, ſo hilft 
es auch in chroniſchen oder zeitwierigen Krank 
heiten. Denn das friſche Waſſer beſitzt nicht blos 
die Kraft zu kühlen, ſondern auch die Kraft auf⸗ 
zulöſen, zu zertheilen, zu verdünnen, zu lindern, 
Und da in chroniſchen Uebeln gemeiniglich allerlei 
zähe, dicke, ſcharfe, äzende, faulige Säfte fo- 
wohl Verhärtungen und Verſtopfungen, als auch 
mancherlei Schmerzen in den Kanälen, Drüſen 
und Eingeweiden verurſachen; ſo wird gar leicht 
hieraus zu ſchließen ſein, daß benannte Wirkun⸗ 
gen des friſchen Waſſers dieſen Zufällen kräftig 

widerſtehen und fie heben können. 
81. Was es in der Kachexie und Hetik 
(Krankhaftigkeit und Zehrſieber) für gute Dienfte 
thue, bezeugt Dr. Riedlin, indem er verſichert, 
wenn man gemeines Brunnenwaſſer ordentlich wie 
Sauerbrunnen gebrauche, ſo würde es ſolche Krank⸗ 
heiten heben, und beſtätigt auch den wirklichen 
Erfolg davon mit einem merkwürdigen Beiſpiel. 
8 4 IR 
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Auch ſind mir Beiſpiele bekannt, daß Leute, die 
wegen heftiger Lungenſucht nicht mehr liegen 
konnten, durch 3 Monat lang fortgeſetztes Trin⸗ 
ken friſchen e 1 da wor: 
den find, 

82. In dieſer Hinſicht pflegen nicht nur die 
meiſten Aerzte, welche die ſogenannten Geſundbrun⸗ 
nen empfehlen, Solches hauptſachlich in chroni⸗ 
ſchen Krankheiten zu thun; ſondern es tragen 
ſogar einige von ihnen, namentlich der berühmte 
Dr. Fr. Hoffmann in Halle, kein Bedenken, 
zu geſtehen, daß die gute Wirkung, welche die 
mineraliſchen Waſſer in den chroniſchen Krank⸗ 
heiten hervorbringen, nicht allein ihren flüchtigen 
Geiſtern oder alkaliſchen Salzen, ſondern beſon⸗ 
ders auch dem übermäßig mit ihnen verbundenen 
gemeinen Waſſer zuzuſchreiben ſei, welches eben 
darum, weil es unſere Säfte verflüſſiget, hierin 
vortreffliche Dienſte thue; woraus er den Schluß 
zieht, daß auch alle andere reine und gemeine 
Waſſer die nämliche Wirkung haben müſſen. 

83. Folglich dürfen auch wir kein Bedenken 
tragen, dergleichen gemeine Hülfsmittel denjeni⸗ 
gen anzupreiſen, welche mit der Fall⸗ Toll: 
und Waſſerſucht, mit der Gicht und Laͤh⸗ 
mung, mit Stein und Skorbut, mit der Engl. 
und Franz. Krankheit ꝛc. behaftet find. Es iſt 
aber unnöthig, von allen Krankheiten beſonders zu zei⸗ 
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gen, wie man hiebei das friſche Waſſer anzuwen⸗ 
den habe; denn das friſche Waſſer hilft allent⸗ 
halben — auch für den erſten Anlauf des To⸗ 
des, wenn man dieſem den Kopf tüchtig wäſcht! 
Ich will daher nur eine Krankheit zur Probe wäh⸗ 
len und den Schluß daraus auf die anderen Krank 
heiten den vernünftigen Leſern um ſo mehr über— 
laſſen, da meine drei getreuen Schildknappen 
Oertel, Kolb und Kirchmayr ſo eben eine 
Anweiſung zum Heilgebrauche des friſchen Waſ⸗ 
ſers für Menſchen und Vieh in den gangbarſten 
Krankheiten von A bis Z herausgegeben haben. 
84. Ich wähle demnach hiezu die Bauchwaſ⸗ 
ſerſucht, (Ascites genannt, weil da der Bauch⸗ 
oder Unterleib wie ein g oder Schlauch aus⸗ 
gedehnt wird) — um fo mehr, weil noch Viele 
glauben, daß fie eben von häufig genoſſenem fris 
ſchen Waſſer entſtehe, wie ſogar noch van Swie⸗ 
ten befürchtet. g 
55. Ein Theil der lymphatiſchen Arterien oder 
Waſſerſchlagadern endigt ſich in der Bauch⸗ 
höhle, in welche fie ihre Feuchtigkeiten hineinflieſ⸗ 
ſen laſſen, um die Gedärme und Eingeweide zu 
bewäſſern und fchlüpferig zu machen; die ſe Feuch⸗ 
tigkeiten aber ſchleichen ſich von da wieder in die 
daſigen einſaugenden Mündungen der lymphatiſchen 
Venen oder Waſſerblutadern und laufen 
dann weiter herum. Wenn nun aber dieſe Waſ⸗ 
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ſerblutadern durch ein vorhergegangenes Fieber, 
durch heftige Blutſtürze ꝛc. zuſammenfallen und 
vertrocknen oder ihre äußerſten Oeffnungen von 
zähem Stoffe wie zugeleimt ſind, dann können 
die in den Unterleib hineinſickernden Feuchtigkei⸗ 
ten nicht zurückgehen und müſſen folglich durch 
ihren beſtändigen Zufluß den Unterleib aufſchwel⸗ 
len: ſo daß alſo ihre Anhäufung den Unterleib 
und die Schenkel eee, und eine Geſchwulſt 
verurſacht. 

86. Was kann nun das Friſchwaſſertrin⸗ 
ken hier ausrichten? Das friſche Waſſer hat, 
nach der obigen Beſchreibung ſeiner vielfachen 
Kräfte, auch die Kraft, die vertrockneten und zu⸗ 
ſammengefallenen Waſſerblutadern wieder 
anzufeuchten, aufzuquellen und aufzuſchließen, wei⸗ 
terhin die zähen, dicken, klebrigen Stoffe aufzu⸗ 
löſen, zu zertheilen, von den durch ſie zugeleim⸗ 
ten Mündungen abzuſchweifen oder in den Schlag 
adern zu verdünnern und zu verfläffigen, um die 
Verſtopfung und Stockung zu heben. Nach fols 
cher Vorarbeit kögnen dann nicht nur die Blut⸗ 
adern die im Unterleib angehäuften Feuchtigkei⸗ 
ten wieder einſaugen, ſondern auch die Schlag⸗ 
adern können dieſelben ihren angefügten Blut⸗ 
adern wieder mittheilen. Von da können ſie dann 
weiter in andere Kanäle einlaufen und bei Ueber⸗ 
füllung derſelben durch die natürlichen Wege des 
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Harns und Schweißes aus dem Leibe geſchafft 
werden: wodurch denn endlich der angelaufene 
Bauch ſich ſetzen, nachher auch die verſackten Schen⸗ 
kel Luft bekommen, ihre Stockungen in gehörigen 
Gang kommen und alle Geſchwülſte ſich nach und 
nach verlieren werden. 

87. Viele ſuchen dieſe Waſſerſucht abzuzap⸗ 
fen oder durch den Bauch ſtich zu kuriren (Pa- 
racentesis, Durchſtechung). Allein der Bauchſtich, 
für ſich allein genommen, hilft ſelten dem Uebel 
ab; denn gewöhnlich muß er, wegen immer wies 
der ſich anſammelnden Waſſers, öfter wiederholt 
werden. Ein Soldat wurde in 27 Monaten 
57 mal angebohrt und die Waſſerſucht kam alle⸗ 
mal ſo geſchwind wieder, daß man es alle 11 
bis 12 Tage wiederhohlen mußte. 

88. Eine vornehme Wittwe ließ ſich alle Mo⸗ 
nate eins und mehrmal anbohren und fand ſo 
viel Luft daran, daß ſie ſich in 5 / Jahren 66mal 
anbobren ließ und im Ganzen 1920 Pfund Waſ⸗ 
fer verlor. Endlich wurde fie der Heilung doch 
überdrüßig und ſtarb ſehr ſanft, befahl aber in 
ihrem Teſtamente, auf ihr Grab zu ſchreiben, 
wie oft fie angebohrt worden ſei, wie viel Waf⸗ 
ſer ſie verloren habe und wie ſie ſich nie vor dem 
Anbohren gefürchtet habe. Die Grabſchrift hieß: 
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Hier liegt ein Weib, 
das ſechs und ſechzigmal ward angebohrt — 
Merkts! ſechs und ſechzigmal ward angebohrt — 
An ihrem Leib, 
Wo fie in ſechſthalb Jahren - 
Was noch kein Menſch erfahren — 


An Waſſer neunzehnhundert zwanzig Pfund ver⸗ 


loren 


Und ſich doch nie gefürchtet hat vorm Pe | 


4 bohren. 


90. Der Bauchſtich kann alſo nur Linderung 


verſchaffen und das Leben friſten; aber von Grund 


aus heilen kann nur das friſche Waſſer, wovon 

wir ein auffallendes Beiſpiel in meines Oertels 

Aller neueſten Waſſerkuren finden, Heft VII. Aber 

beharrlich muß man ſein und auch nachher noch 
ein warmer Kaltwaſſerfreund bleiben! 


91. Manche ſuchen fie mit Brechmitteln, 4 
Andere mit Abführungsmitteln, Mehrere 


mit harn⸗ und ſchweißtreibenden Mitteln 
zu verfolgen und zu vertreiben. Beide letztere 


Mittel find wohl die zweckmäßigſten. Aber eis⸗ 


kaltes, friſchgetrunkenes Waſſer in vollem Ueber⸗ 


maß bewirkt den reichlichſten und zugleich milde⸗ 


ſten Harn und Schweiß. Warmes Waſſer be⸗ 


fördert wohl auch den Schweiß, aber es kühlt 


doch den Körper nicht fo ab, wie das kalte. 
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Künſtliche Schweißmittel ſetzen durch ihre Reizung 
der Nerven und Blutgefäße Alles im Körper in 
unmäßige Arbeit und preſſen ſo die Säfte gewalt⸗ 
ſam heraus. Das friſche Waſſer hingegen wirkt 
nur durch ſeine Schwere, Feinheit und Flüſſig⸗ 
keit, macht keinen Ueberreiz, kühlet die innerliche 
Hitze nur gelind, und treibt durch warmen Schweiß 
alles Böſe hinaus. So geht es auch mit dem 
reichlichen Harn leicht und ſicher hinaus. 

92. Darum gibt auch Dr. Tralles dem fri⸗ 
ſchen Waſſer dieſes Lob: Es iſt kaum zu ſagen, 
was das gemeine friſche Waſſer thun kann, wel⸗ 
ches nicht nur verdünnt, verflüßigt, die dicken 
Feuchtigkeiten ausſpühlt, ſondern auch die zu den 
Nieren gehörigen Gefäßchen, wenn ſie ſchlaff ge— 
worden ſind, wiederum ſtärkt. Die Waſſertrin⸗ 
ker bekommen ſelten den Stein, und es gibt 
kein vortrefflicheres Mittel, ſich dawider zu ver⸗ 
wahren, als wenn man Morgens und Abends 
einen guten Trunk friſches Waſſer zu ſich nimmt. 
93. Ja ganze, leibhaftige Waſſertrinker kön⸗ 
nen ihn gar nicht bekommen. Und wer ihn be⸗ 
reits hat, der fange nur an, recht viel friſches 
Waſſer zu trinken, und ſich möglichſt vor Sauren 
und Schärfen zu hüten, dann wird er ſeinen 
Stein in Kurzem verlieren — ohne künſtliche, 
koſtbare, ſchmerzhafte Lithotomie und Litho⸗ 
triptie (Steinſchneidung und Steinzermalmung). 
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ga! fo ift es, lieber Leſer! Drum merke dir 
folgendes Motto: „Wer Waſſer ſucht, bekommt 
keine Waſſerſucht; wer aber kein Waſſer ſucht, 
bekommt leicht die Waſſerſucht. » | 
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Zweiter Abſchuitt. 


Kraft und Wirkung des i Ber 3 
ſergebrauchs. 


94. So wie aber das friſche Waſſer innerlich, 
durch reichliches übermäßiges Trinken hilft, ſo 
hilft es auch äußerlich, durch Baden, Waſchen 
und Ueberſchlagen. Am kräftigſten, ſchnellſten und 
heilſamſten wirkt das friſche Waſſer, wenn man 
es in allen Krankheiten innerlich und äußer⸗ 
lich zugleich und zwar mit Vertrauen, 
Muth und Beharrlichkeit gebraucht. Dann 
wirkt es ganz allein und allgemein, wie keine 
menſchliche Kunſtarzuei wirken kann; dann wird 
es unter geſchickten und erfahrnen Haͤnden zur 
Univerſal⸗Medicin, zur Panacee, zum Spezi 
kum, zum Allheilmittel. 

95. Das gemeine friſche Waſſer hat 
die Kraft, zu reinigen und abzuwaſchen, weil es 
fein, feucht und flüſſig iſt, folglich in die meiſten 
Unreinigkeiten ein dringen und ſie auflöſen und 
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ſonach den Schmutz von vielen Körpern wegneh⸗ 
men kann. Es ſchickt ſich aber auch beſſer, als 
alle übrige naſſe Stoffe zum Waſchen, 1) weil 
es keinen Geruch hat, welchen es den zu rei⸗ 
nigenden Sachen mittheilen und fie dadurch wider: 
lich machen könnte, Y weil es an ſich gelind 
iſt und keine Schärfe beſitzt, durch welche es Das, 
was es waſchen ſoll, angreifen und verderben 
könnte, wie etwa der Vitriolgeiſt, welcher wohl 
die Tintenflecken an der Leinwand und dergleichen 
Zeugen vertilgt, aber auch die Zeuge zerfrißt und 
zu Schanden macht, und weil es endlich 3) un⸗ 
farbig iſt, ſo daß es keinem Ding eine andere 
Farbe, als die es vorher hatte, beibringt, wie 
ſonſt die meiſten Flüſſigkeiten thun. 
906. Ferner hat das friſche Waſſer zum 
Waſchen den Vorzug vor dem warmen Waſſer. 
Das warme hat zwar vor dem kalten Das vor⸗ 
aus, daß es manche Unreinigkeiten geſchwinder 
auflöſet und hinwegnimmt; dagegen verderbt es 
aber manche Dinge, an welche es hingebracht wird. 
So nimmt es mancherlei bunten, ſeidenen, leine⸗ 


nen Zeugen die Farbe, es zieht das Leder und 


dergleichen zuſammen, daß es nicht wohl mehr 
zu gebrauchen iſt; es macht Horn und Hornarti⸗ 

ges blind und unſcheinlich; es macht die lebendige 
Haut ſoröde und runzlich. Ja es brühet den 
Uebelgeruch mancher Sachen ſo veſt in ſie hinein, 


34 Aeußerlicher Waſſergebrauch. 


daß er nachmals gar nicht wieder herausgeht; ſo 
wie auch die Fleiſcher und Köche wiſſen, daß die 
Kaldaunen und das muffende Wildpret, mit ſie⸗ 
dendem Waſſer gebrüht, beſtändig nach der Her⸗ 
berge und dem Luder riechen, und die Naſe dabei 
mit zu Gaſte kommen muß! a 
97. Dieß Alles iſt aber, der Erfahrung zu⸗ 
folge, vom kalten, friſchen Waſſer gar nicht 
zu beſorgen — auch in Bezug auf unſern Kör⸗ 
per nicht zu beſorgen. Es bringt durch ſein An⸗ 
waſchen, Baden und Untertauchen nicht nur kei⸗ 


nen Schaden, ſondern vielmehr den größten Nutzen. 


Dieß beweiſen ſchon nicht nur gewiſſe bibliſche 
Verordnungen, ſondern auch die Beiſpiele zufäl⸗ 
liger Waſſerſtürzungen, fo Ar der Indianer, 
Türken und Rufen. | 
98. Im A. T. war das friſche Baden und 
Untertauchen in vielerlei Fällen den Menſchen 
ohne Unterſchied des Geſchlechts, ja ſogar den 
Wöchnerinnen und Monatsflüßigen — und im 
N. T. ſelbſt den Täuflingen geboten, was ge⸗ 
wiß nicht geſchehen wäre, wenn man einigen 
Nachtheil davon beſorgt oder empfunden hätte. 
| 99. Eine gewiſſe vornehme Dame fiel wäh⸗ 
rend ihrer Schwangerſchaft im Winter mit 
dem Schlitten in eine Wuhne (ein gehauenes Eis⸗ 
loch), und kam dennoch zur ordentlichen Zeit nie⸗ 


Aeußerlicher Waſſergebrauch. 35 


der und brachte eine friſche und geſunde Tochter, 
welche glücklich heranwuchs und verheirathet wurde. 

100. Ja eine gewiſſe Wöchnerinn, die zum 
Erſtenmal leicht entbunden wurde, bekam den kind⸗ 
bettlichen Trübſinn, lief in der gten Nacht nach 
ihrer Entbindung aus dem Bette davon und ſtürzte 
ſich in einen 8 Fuß (4 Ellen) tiefen Brunnen. 
Man fand ſie erſt nach 1 ½ Stunden in einem 
erſtarrten und bewußtloſen Zuſtande. Es war in 
einer kalten Novembernacht; und doch war ſie 
nicht am Schlage geſtorben, und doch hatte ihr 
ein ſo gewaltſames anderthalbſtündiges kaltes 
Bad ſo wenig geſchadet, daß ſie vielmehr in Kur⸗ 
zem durch den Gebrauch ſchweißtreibender Mittel 
völlig wieder geſund wurde. Möchte ſich doch 
jede Schwangere und Wöhnerin vom Kopfe 
bis zum Unterleibe bei Zeiten fleißig mit friſchem 
Waſſer abkühlen; ſo würde ſie gewiß leichtere Nie⸗ 
derkunft und geſunderes Wochenbett haben. | 

101. Die Indianer baden ſich faſt täglich 
in kühlen Flüſſen, und ihre erſt niedergekomme⸗ 
nen Weiber waſchen und reinigen ſich darin mit 
ihren neugebornen Kindern friſchweg ab und leben 
dabei geſund und munter. 

102. Die Türken haben es ſogar zu einem 
Stück ihres Gottesdienſtes gemacht, ſich täglich 
mehr als einmal friſch abzuwaſchen, und ſind da⸗ 
bet geſunde und ſtarke Leute. Auch ihre Weiber 
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(in Aegypten) baden ſich fleißig im neu ankom⸗ 
menden Nilwaſſer und trinken es auch, wovon 
ſie nicht nur geſund bleiben, ſondern gar frucht⸗ 
bar werden. Nur ſollten ſie jedesmal auch ihren 
Kopf recht untertauchen, und ihn ringsum mit 
friſchem Waſſer einreiben, weil es ſo viele Blin⸗ 
de in Aegypten gibt! 

103. Die Ruſſen fpringen ſogar aus dem 
heißen Bade unmittelbar in das kalte, oder wal⸗ 
zen ſich nach der Ofenhitze im Schnee herum, 
und behalten gleichwohl in Froſt und Hitze unge⸗ 
meine Härte und Ausdauer. Hiemit vergleiche 

man noch die Ruſſiſchen Dampfbäder, wo 
den Pazienten im triefendſten Schweiße mehrere 
Eimer eiskalten Waſſers vom Kopfe über den 
ganzen Leib herabgegoſſen werden, wodurch der 


auf einen Augenblick unterdrückte Schweiß noch 


regelmäßiger hervortritt und völlige Geneſung be: 
wirkt. S. Allg. Anz. 1828. Nr. 83 — 85. 
und Allerneueſte Waſſerkuren, Heft J. . 

104. So habe ich auch nie gehoͤrt, daß ir⸗ 
gend ein Arzt ſolche Leute, deren Gewerb es mit 
ſich bringt, öfters in kaltem, friſchem Waſſer zu 
ſein — wie die Fiſcher, Schiffer, Taucher, 
Halloren, deßwegen im Ernſte beklagt habe, 
daß ſie ihre Geſundheit damit verderbten, weil 
doch die Erfahrung das Gegentheil bezeugt. Und 
man ſehe nur die Bach- und Teichfeger an, 
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melche den ganzen Tag im kalten Waſſer und 
Schlamme ſtehen; wie geſund und munter ſind 
ſie dennoch! Nur die armen Waſchweib er möoͤch⸗ 
ten hier eine Ausnahme machen, weil ſie bald 
mit kaltem, bald wieder mit warmem Waſſer 
zu thun haben. Dieſe ſtete Abwechslung iſt 
ihrer Geſundheit nachtheilig. 
105. Sind denn nun alle dieſe eth hae 
Völker und Menſchen von anderer Natur und 
Empfindung, als wir? Und können wir uns nicht 
auch nach und nach an ihre körperliche Härte 
und Ausdauer gewöhnen? Und ſollten wir uns 
nicht von Rechtswegen daran gewöhnen? Was 
waren unſere älteften Vorfahren, die alten Deut; 
ſchen fuͤr hochſtämmige und kernveſte Leute! Und 
was ſind ihre neueſten Nachkommen, die jetzigen 
Deutſchen — der Mehrzahl nach — für zwerch⸗ 
ſtaͤmmige und wurmſtichige Leutchen! Schon die 
brevitas Romana, die kurze Geſtalt der Römer, 
war den alten Deutſchen verächtlich; wie würde 
ihnen erſt die brevitas Germanica, die kurze Ges 
ſtalt der jetzigen Deutſchen verächtlich ſein? 
Um nun auf das friſche Waſſer zuruͤckzukom⸗ 
men, ſo wollen wir beweiſen, daß einzig das friſche 
Waſſer a) die Reinlichkeit unſerer Haut be⸗ 
‚fördert, 
Wie viel aber hieran gelegen ſei, werden die 
erkennen, welche nicht gern mit ſchmutzigem Hän⸗ 
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dewerk und Angeſicht der ehrbaren Welt unter 
die Augen treten, und welche ohnehin ſchon der 


Unflätherei feind find. Und gewiß wird ſchon das 


äußerliche Aus ehen die, welche ſich fleißig waſchen, 
von den «waſſerſcheuen Schmutzhammeln » unters 
ſcheiden. Denn Erſtere werden immer ein geklaͤr⸗ 
tes Angeſicht und eine glatte, finnenloſe Haut 
mit durchſcheinenden Adern und geſunder Farbe 
zeigen können. Letztere hingegen, welche ſich nur 
alle hohe Feſttage (einmal und noch dazu mit 
Mundwaſſer !) zu reinigen gewohnt find, werden 
eine düſterfarbige, nebliche, mit Perlen und Ru⸗ 
binen und ſchwarzen Punkten beſetzte Haut vor⸗ 
weiſen. ws 
107. Die alten Dardaner, erzählt Yelian, 
wurden auch in ihrem ganzen Leben nur 3 mal 
gewaſchen: nach ihrer Geburt, vor ihrer Heirath, 
nach ihrem Tode. Und noch jetzt waſchen ſich 
wohl die mehreſten Menſchen auch nur alle hohe 
Feſttage, weil ſie zu gemächlich dazu ſind und 
die hohe Wichtigkeit der Hautreinigung verkennen. 
108. Bei Weitem die mehreſten Menſchen, fagt. 
Hufeland, empfangen außer dem Bade der 


heiligen Taufe, in ihrem ganzen Leben die Wohle 


that des Badens nicht wieder. Wiewobl auch 
die Taufe leider! ſchon lange kein förmliches 
Bad mehr iſt. a N 
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109. Es iſt aber das reine friſche Waſſer 
insbeſondere für das Weibergeſchlecht eine wohl⸗ 
feile, höchſt unſchuldige, ja die allerbeſte Schminke 
von der Welt. Dieſe Waſſerſchminke kann zwar 
nicht die Häßlichen ſchön machen, die Runzeln der 
alten Jungfern glatt bügeln, oder die von Natur 
verzerrten Geſichtszüge verändern; aber doch kann 
ſie die noch gegenwärtige Schönheit ziemlich erhal⸗ 
ten und nach Umſtänden auch verbeſſern, wogegen 
mancherlei Künſteleien die Haut 1 recht ver⸗ 


derben. 


110. Der Brankaein ſoll, wie man hofft, 
die Haut glatt und glängend machen. Allein 
1) kann ſein ſtarker Geruch leicht den weiblichen 
Kopf einnehmen, Kopfſchmerzen und andere Un⸗ 
gelegenheiten erwecken, Y kann fein durchdrin⸗ 
gender Geruch manches ehrliche Mädchen in den 
Verdacht bringen, als ob es in die Geſellſchaft 
der Nippſchweſtern gehörte, 3) zieht er gar zu 
heftig an und trocknet zugleich aus: wodurch denn 
die Haut ihre natürliche Spannkraft und Geſchmei⸗ 
digkeit verliert und eher, als ſonſt, Runzeln, ja 
gar Schrunden und Ritze bekommt. Vom bloßen 
friſchen Waſſer hingegen iſt kein übler Geruch 
zu beſorgen; und weil es die Haut ganz gemach 
aufquellt und dabei ſtets geſchmeidig erhält, ſo 
können die Runzeln nicht ſo bald, die Schorfen 
aber gar nicht daran ſich äußern. 5 
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een Andere wählen ſich den Wein zum 
Waſchen, weil er manche Art des Schmutzes ganz 
beſonders wegnehmen und die Haut ſelber ſtär⸗ 
ken ſoll. Er iſt nun zwar nicht ſo angreifend 
und anziehend, wie der Branntwein; aber doch 
greift und zieht er viel heftiger an, als es nöthig 
iſt, und feine ihm eigene Hitze und Schärfe ver⸗ 
urſacht den Meiſten, welche ſich damit waſchen, 
große rothe Flecken im Geſichte, die zwar in 
Kurzem wieder vergehen, aber ſchon ſattſam an⸗ 
zeigen, daß der Haut einige Gewalt widerfahren 
ſei. Daher ſollte man ſich des Weins zum äuſ⸗ 
ſerlichen Anſtreichen nur ſelten oder gar nicht be⸗ 
dienen, weil man das reine, friſche Waſſer 
hat, welches an der Haut nichts, als nur die 
Unreinigkeit, angreift, wenn man ſie auch noch 
ſo oft damit wäscht. 
112. Was werden wir aber von Die Schminke 
Jungfernmilch (Lac Virginum) zu halten ha⸗ 
ben? Da die Benzoe⸗Tinktur, von welcher 
die Jungfernmilch mit Zugießung vielen Waſſers 
bereitet wird, aus ſtarkem Weingeiſte beſteht; ſo 
iſt hievon, wegen des häufig beigemiſchten Waſ⸗ 
ſers, bei Weitem nicht all das Heftige zu beſor⸗ 
gen, was ſo eben vom Branntwein geſagt wor⸗ 
den iſt. Die Benzpe ſelbſt aber, welche mit 
dazu kommt, iſt ein zähes Harz, welches, in Wein⸗ 
geiſt aufgelöft, die Haut zwar wie mit zartem 
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Firniß überzieht und in einigen Glanz verſetzt, 
welches dann aber auch bei oft wiederholtem 
Gebrauche, ſich nach und nach tief hineinzieht, ſich 
veſt anhängt, hineintrocknet und, von keinem 


bloßen Waſſer mehr auflösbar, ſammt Schmutz 


und Staub recht hineinwächſt. Da bekommt nun 
die Benzoe mit der Zeit eine gelbliche und braun: 
liche Farbe und theilt dieſe auch der Haut mit, 
fo daß Die, welche ſich dieſer Milch öfters bedies 
nen, ſtatt der vorigen durchſichtigen weißröthlichen 
Haut, eine garſtige, finſtere, iſabellfarbige Haut 
bekommen, welche ſich ſo wenig mehr, als die 
den Jeruſalemiſchen Pilgern auf ihre Arme ein⸗ 
geäzten Figuren, wieder abwiſchen läßt — man 
müßte denn ſeine Menſchenhaut wie eine Schlan⸗ 
genhaut abziehen koͤnnen! 

113. Doch Solches iſt unnöthig, wenn wir. 
dieſe und dergleichen Schmiereien vom Nachttiſche 
verbannen und das friſche Waſſer, welches 
die natürliche Hautfarbe nicht ändert, ſondern 
gut und lebhaft macht, allein zum Waſchen ges 
brauchen. Man darf aber auch, um deſto reiner 
abzuſchwemmen, hiezu ein wenig gute und milde 
Seife nehmen; denn dieſe kann vom Waſſer 
leicht aufgelöſt und wieder abgeſpühlt werden; da⸗ 
her es auch nöthig iſt, über die eingefeiften Theile 
eine große Menge Waſſer zu gießen, damit nichts 
von der Seife zurück bleibe, weil ſonſt die Haut 
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davon nur ſchuppig wird. Man gebrauche aber 
zur Reinigung des Körpers ein ſolches Waſſer, 
welches überhaupt zum Waſchen und Kochen das 
beſte iſt — alſo vornehmlich ein weiches, gelin⸗ 
des, dünnes, reines Fließ⸗ oder Regenwaſſer, 
welches nicht nur den Schmutz am leichteſten weg⸗ 
nimmt, ſondern auch die Haut weich und zügig 
erhält, da ſie vom harten Brunnenwaſſer riſſig 
und ſpröde zu werden pflegt. 

114. Nun aber wollen wir auch beweiſen, daß 
einzig das friſche Waſſer b) die e eit 
unſerer Haut befördert. 

Die Haut iſt wahrlich kein A verächtliches 
Stück unſers Leibes, wie fo viele Unwiffende 
meinen, welche die Haut als eine bloße einfältige 
Decke ihres Körpers betrachten. Nein! ſie iſt 
nicht nur von fleiſchichten Fäſerchen und Zäſer⸗ 
chen, ſondern auch von unzähligen Schlag: Blut⸗ 
Waſſer⸗ und Fettäderhen, Drüſen und Schweiß⸗ 
kanälen wunderbar zuſammengewebt. Wenn man 
nun bedenkt, daß alle dieſe haarfeinſten Gefäß⸗ 
chen die Verrichtung haben, unaufhörlich wäſſerige 
Dünſte aus dem Körper auszuhauchen, und an⸗ 
dere dagegen einzufangen, fo wird man leicht er⸗ 
kennen, wie viel die gute oder üble Beſchaffen⸗ 
heit der Haut zur Geſundheit oder Ungeſundheit 
des ganzen Leibes beitragen könne. a 
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115. Sie iſt der Sitz unſers allverbreiteten 
Gefühls; denn ein in ihr allverbreitetes Nerven⸗ 
netz bringt jeden Eindruck der . ſogleich 
zu unſerer Kunde. 5 

116. Sie iſt vermöge ihrer beständigen Aus⸗ 
dünſtung das größte und heilſamſte Reinigungs⸗ 
mittel für unſern Körper — von unnützen oder 
ſchädlichen Stoffen — ohne daß wir es bemerken. 

117. Auf dieſem Wege reiniget ſich das Blut 
und durch das Blut der ganze Körper. Iſt aber 
die Haut unthätig oder find ihre Kanäle verſtopft, 
ſo kann dieſe Reinigung nicht vollkommen geſche⸗ 
hen. Es müſſen dann nothwendig die zurückblei⸗ 
benden unreinen Stoffe den Körper beläſtigen; 
ſie müſſen wohl gar in Verderbniß übergehen und 
ſonach Krankheiten herbeiführen. 

118. Es kommt doch ſchon bei den Bäumen 
viel darauf an, wie der Gärtner ihre Rin de 
beſorgt, und bei dem Weine, wie der Küper 
oder Küfer, Büttner ꝛc. die Fäſſer behandelt, 
in welchen, wenn ſie nicht fleißig ausgewiſcht und 
ſorgfältig beſchlagen werden, dieſer edle Saft 
leicht verdumpfet und verſauert. Demnach kann 
man wohl glauben, daß noch viel mehr an der 
äußerlichen Wartung unſerer Rinde, d. h. un⸗ 
ſerer Körperhaut, gelegen ſei, und daß deren 
Unterlaſſung ihr mancherlei eee ver⸗ 


urſache. 
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119. Schon der Mangel bloßer Anfeuchtung 
kann der Haut nachtheilig genug ſein. Denn da 


dieſelbe bei der vielfachen Bewegung unſerer Glie⸗ 


der in die Länge und in die Quere bald ausge⸗ 

dehnt, bald wieder zuſammengezogen werden muß. 
fo würde fie, wenn man fie nicht durch öfteres 
Anwaſchen bei gehöriger Geſchmeidigkeit erhielte, 

ſondern vertrodnen ließe, von ihrer Ausdehnung 

Schmerzen empfinden, ja ſogar Ritze und Schrun⸗ 

den bekommen, von der Aenne aber 

Runzeln behalten. 

120. Nicht weniger kann auch der Mangel 
gehöriger Reinigung der Haut viel Ungemach 
verurſachen. Denn wenn die durch ſie aus dünſten⸗ 
den blutwäſſerigen und fetten Theilchen an die 
Mündungen der Schweißlöcher hinkommen, ſo 
hängen ſich die gröbſten und zäheſten Theilchen 
daſelbſt an, nehmen alles erd- und kleienhafte, 
ſtaubige Weſen auf und vertrocknen allda, wenn 
fie nicht alle fleißig wieder abgefpühlt werden; fie 
verleimen und verſtopfen die Hautöffnungen und 
verhindern dadurch die unmerkliche Aus dünſtung 
zu merklicher Verletzung der Geſundheit. Denn 
wenn ſolche Theilchen in den Hautkanälchen ſtek⸗ 
ken bleiben, ſo werden ſie faul, ſcharf, beizend, 
entzündend und daher entſtehen an der Haut un⸗ 
zählige kleine Aus wüchſe, Blätterchen, Bläschen, 
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Schuppen, Kupferſlecken, Grinde mit een 
Ungeziefer u. ſ. w. 

121. Wenn alſo der Mangel gehoͤriger An⸗ 
feuchtung und Reinigung der Haut ihrer 
Geſundheit ſo gar nachtheilig iſt; ſo kann man 
dieſelbe gegen genannte Zufälle mit Nichts beſſer 
verwahren, als mit Waſſer, wodurch ſie gut 
aufgequellt, zügig und veſt gemacht, wie auch 
von allem anklebenden Schmutze ſattſam gereinigt 
werden kann. 

Es muß aber hiezu f eif ches Waſſer gebraucht 
werden. Denn das war me Waſſer trocknet die 
Haut aus, verderbt die feinen Gefäßchen, macht 
die Nerven ſchwach, die Faferhen matt, daß fie, 
wie die mit warmen Waſſer begoſſenen Kräuter 
und zarten Bäumchen, e oder vo 
Schaden leiden. i 
1322. Vornehmlich aber iſt warmes Waſſer 
dem Haupte, wo alle äußere Sinne ſich vereini⸗ 
gen, gar nicht zuträglich. Denn da ohnehin die 
Werkzeuge der Sinne, auch in der Kälte unbe⸗ 
deckt zu bleiben gewöhnt werden müſſen, wofern 
wir hören, ſehen, riechen wollen, ſo würden ſie 
hiedurch nur verzaͤrtelt werden; ja die hornhafte 
Haut der Augen, das zarte Trommelfell der 
Ohren, das ſchwammige Weſen der Naſe und 
des Manne würde vom warmen Waſchen 
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Schnupfen und Gurgeln nur blöde, ſchlaf und 
gefühllos werden. 
1323. Auch iſt das war me Waſſer beſonders 
FR Denen zu widerrathen, welche an den Füffen 

oder Achſeln einen üblen Geruch von ſich geben. 
Dieſer kommt von dem unter der dortigen Ober⸗ 
haut dunſtenden, an ſich ſchon widerlich riechen⸗ 
den und durch die Stockung gar faulenden Blut⸗ 
waſſer her. Dieſes Blutwaſſer wird nun durch 
die Hitze verdickt, zur Auflöſung unfähig, folglich 
noch ſtockender und immer ſtinkender. 

124. Kaltes Waſſer bewirkt das heilſame 
Gegentheil; es iſt fähig, den garſtigen Schweiß 
und bockelnden Geſtank abzufegen, wozu aber der 
eingewachſene Schmutz lange Zeit erfordert und 
Beharrlichkeit und Geduld in Anſpruch nimmt. 
Doch wer wollte ſeinen Armen und Beinen oder 
gar ſeiner, wider alle Luft und Kälte verbetteten 
und verfuchspelzten Bruſt das Herzeleid anthun 
und ſie mit kaltem Waſſer erſchrecken?! Wäre 
es doch kein Wunder, wenn man ſich dadurch 
einen Katarrh oder ein Fieber zuzöge oder gleich 
auf der Stelle den Schlag bekäme oder ſich den 
Fuchs pelz ſelber in den Leib, auf die edlern 1 5 
hineinttiebe l!!! N 
125. Doch Scherz beiſette! Nur * HT. 

nach mit Wenigem frifh angefangen 
und immer friſch darauf losgewaſchen, 


Yenßerlicher Waſſergebrauch. 47 


oh der verwöhnten Haut nicht ge⸗ 
ſchont! Der Schauer wird ihr bald ver⸗ 
gehen und ſich darauf eine wohlthuende 
Wärme durch den ganzen Leib ausbrei⸗ 
ten. Ja ſie wird der Kälte endlich ſo gewöhnt 
werden, daß wir mit jenem abgehärteten Scythen 
— welcher gefragt wurde: warum er im Winter 
ſo bloß einherginge? und dagegen fragte: warum 
man denn im Winter ſeine Stirn nicht bedeckte? 
und zur Antwort erhielt: weil man da der Kälte 
ſchon gewohnt iſt — eben fo antworten können: 
Wir ſind ganz Stirn — der Kälte am gan⸗ 
zen Leibe gewohnt! | 

Mir find fhon Viele bekannt, welche dem 
Anſehen nach ſich übermäßig kalt badeten und 
doch dabei immer ſich wohl befanden. g 

126. Ein gewiſſer Kavalier, der ſich auch im 
Winter öfters kalt in ſeinem Zimmer badet, hat 
ſich ſogar auf einer Wieſe unter freiem Himmel 
eine Erdgrube machen laſſen, in welche er viele 
Ellen hoch friſches Waſſer armsdick mit vielem 
Gercsuſch herabſchießen läßt (Sturzbad genannt). 
Da hinein begibt ſich der Herr oft und ganz 
entkleidet und läßt das kalte Element immer ge⸗ 
troſt auf ſich herunterſtrömen; und Solches ge⸗ 
ſchieht nicht etwa blos im heißen Sommer, ſon⸗ 
dern auch oft noch im . wo die Luft ſchon 
8 ri rauh iſt. 
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127. Ein anderer, mir ſehr werther Freund 
laßt ſeine Badwanne im Garten öfters mit 30 
Kannen Flußwaſſer füllen, badet und bewegt ſich 
darin, bis das Waſſer davon lau wird, und be⸗ 


* ſich dabei ſehr wohl. Ja wenn er auch 


manchmal zur Abwechslung eiskaltes Brunnenwaſ⸗ 
ſer dazu gebraucht und davon ziemlich friert und 


verblauet, fo hat er doch davon nie den geringe 


ſten Schaden genommen. 

128. Ja ich kenne mehrere Greiſe, von 
welchen einer 85 Jahre, die andern ſämmtlich 
über 70 Jahre alt ſind und ſich täglich im Win⸗ 
ter kalt waſchen, im Sommer in Flüffen baden, 
und keineswegs eine ſprödere Haut oder ſteifere 
Gliedmaßen, als andere Männer dieſes Alters, 
ſondern vielmehr ein für ihre Jahre jugendli⸗ 
ches Ausſehen haben, und ſehr geſund und 
munter ſind. 

129. Der ruſſiſche Feldmarſchall Fürſt von 
Potemkin bediente ſich icli eine Stunde lang 
des kalten Bades. 

130. Der ruſſiſche General Graf von Sa 
waro w, ſchon ziemlich bei Jahren, von kleiner 
Statur, hatte eine ähnliche Gewohnheit. Er 
ftellte ſich täglich Morgens ganz nakt hin und 
ließ ſich von 2 Bedienten 2 Eimer friſches Waſ⸗ 
ſer ganz langſam vom Kopfe an über den ganzen 
Leib ee und dann in die Haut en 
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einreiben. Ja als er einmal mit ſeinem Korps 


vor der Schlacht bei Fokſchan zum Prinzen Ko: 
burg ſtoßen ſollte, ließ er unterwegs und faſt 


ſchon im Angeſichte der Feinde an einem Waſſer⸗ . 
teiche oder Weiher Halt machen und mit ſeinen 
Truppen ein Viereck um den Teich ſchließen, ſtieg 


dann vom Pferde, kleidete ſich aus und badete 
ſich faſt eine Stunde lang im Waſſer, verließ 
das Waſſer, kleidete ſich an und gab ſeinen Trup⸗ 
pen folgenden Befehl: „Jetzt wird mit Gottes 
Hülfe gegen den Feind marſchirt, der Feind an⸗ 
gegriffen und geſchlagen.» Und der unverſchämte 
Waſſermann ſchlug den Feind! 

131. Ich will nun zwar eben nicht Allen 130 
Jeden rathen, dieß ſo ganz auf einmal nach⸗ 
zumachen; wer aber ſich nach und nach daran 
gewöhnt, ſich allwöchentlich doch wenigſtens ein⸗ 
mal vom Kopfe bis zu den Fuüſſen friſch abzu⸗ 
waſchen und, wie gemeine Leute ſagen, ſeinen 
Madenſack in die Schwemme zu reiten, der 
wird Solches am Ende nicht bereuen. Dr. Luther 
hat wol auch vom Madenſack geſprochen und 


geſagt: „Wer bin ich armer ſtinkender Maden⸗ 


ſack, daß man ſich nach meinem heilloſen Namen 
nennen will? » Allein hätte er ſeinen Maden⸗ 
ſack nur auch fleißig in die Schwemme geritten, 
ſo würde er nicht einſt noch in ſeinem Katechis⸗ 
mus gefragt haben: Wie kann Waſſer ſolche 
| 4 
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große Dinge thun? Es hat's aber doch wirklich 
einmal an ihm ſelber gethan, als er auf ſeiner 
Haustreppe vom Schwindel überfallen dem 
anweſenden Dr. Jonas Waſſer ber!» zurief. 


Mad dieſer ihm geſchwind einen Hafen friſches | 
Küchenwaſſer über den Kopf heruntergoß, daß er 


ſich ſchüttelte und ſogleich wieder zu ſich fam! 
133. Das friſche Waſſer kann allerdings 
große Dinge thun — noch größere Dinge, als 


alle Arzneien und chemiſche Künſteleien! Es kann 


uns wieder ſo viele, unſerer Haut zuſtoßende 


und von ihrer Verwahrloſung herſtammende Be⸗ 


ſchädigungen ſchützen; es kann ſie verhüten; es 


kann ſie auch heilen. Friſches Waffer! aber⸗ 


mal friſches Waſſer! und ſiehe, wir 


werden aufs Neue rein, ſauber 8 


geſund werden. 
134. Es gibt ſo viele derbe Hautausſchlaͤge, 
z. B. Blattern, Erbgrind, Krätze, Krebs — 


Engl. und Franz. Krankheit (Franz. Juwelen⸗ 


kram !), alte Geſchwüre und Schäden — lauter 


geſchworne Feinde der Haut und ihrer Schönheit 


und Geſundheit. Alle dieſe Uebel würden ſich 
nicht leicht einſtellen, wenn nicht Faulheit, Nach⸗ 
läſſigkeit, Sorgloſigkeit die Menſchen abhielte, 
ihre Körperhaut mit Waſſer rein zu bare und 
PTR - 
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135. Benusrittern z. B. würden ihre Par⸗ 
tiſanen oder Speere nicht vom Roſte zu Schan⸗ 


den gefreſſen werden, wenn fie dieſelben unmit⸗ 
telbar nach verrichteten Nitterübungen mit friſchem = 


Waſſer abzufegen eilten. 


136. Krätzigen würden tägliche dreimalige 


kalte Waſchungen oder Badungen, neben ganz 
magerer, 8 Diät, wahlen gute 0 
thun. 

137. Kr 1 775 würden tagwierige und im⸗ 
mer abgefriſchte naßkalte Ueber- und Umſchläge 
ihr Krebsgift in Kurzem vermindern. 


138. Geſchwürigen und Schädigen wür⸗ 


F 


de täglich wiederholtes Laufen in Fließwaſſer ges 


gen die RR wunderbare Heilkraft zufließen 
laſſen. 

139. Einer gewiſſen krätzigen Weibsper⸗ 
fon, die am ganzen Leibe ſchändlich bekräzt 
war, rieth ich, ſie ſollte etliche Tage lang in einer 
friſchgefüllten Wanne zubringen und gar darin 
eſſen und ſchlafen. Da ihr aber Solches allzu be— 
ſchwerlich und ihrem Gewerbe hinderlich war, ſo 
wuſch ſie ſich nur öfters den Tag über, und wik⸗ 
kelte ſich übernacht ganz entblößt in 
naßkalte Tücher und wurde ſo in Kurzem 
ganz rein. 

140, Dr. . hate eines jungen Mars 
nes, welchem die Hände aufriſſen und die Haut 
| Ark I 
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mit dem gröbſten Ausſatze beſetzt und die 

. Leber ganz vertrocknet war. Dr. van Heers 

. legte ihn auf einem Strohbette unter den Waſ— 

771 5 ferſan einer Mühle und ließ ihm das kälteſte 
Waſſer auf die Lebergegend ſtrömen. Dieß that 

Mer täglich zweimal, nämlich einmal frühmorgens 
und dann anderthalb Stunden vor dem Abend» 
eſſen, wobei er kühlende Sachen trinken muß⸗ 
te, und nach A N wurde er wieder 
geſund. 

141. Hauptſächlich kann ich des friſchen Waſſers 
Heilkraft in alten unheilbaren Schäden 
nicht genugſam rühmen; wie mir denn ein Kava⸗ 
lier bekannt iſt, welcher dergleichen ehemals an 
einem Fuß gehabt, aber durch Baden in einem 
Waſſerteiche glücklich kurirt hat. N 

142. Ein Fiſcher hatte einen ſchwürigen 
Schenkel, unfägliher Mühe ungeachtet, ſchon 
2 Jahre lang mit ſich herumgetragen. Die Be⸗ 
ſorgniß, ihn im Waſſer noch ſchlimmer zu machen, 
war Urſache, daß er fein Gewerbe ziemlich liegen 
ließ; aber die Hungerfurcht trieb ihn doch endlich 
ins Waſſer hinein, um zu fiſchen. Als er nach 
2 Stunden wieder herausſtieg, wunderte er ſich, 
ſeinen Schaden merklich verbeſſert zu ſehen. Dieß 
machte ihm Muth, ſich täglich in den kalten Fluß 
zu begeben, und in Kurzem hatte er das Vergnü⸗ 
gen, vollkommen geheilt zu ſein. Aber ſonder⸗ 
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bar, wie biefer Fiſcher — als Waſſerdteen — 
je einen ſchwürigen Schenkel bekommen konnte! 
143. Beſonders habe ich bemerkt, daß in 
lebendigen Strömen und Flüſſen ſich die böfen 
Schäden weit beſſer, als in der Wanne, bein 
laffen, zumal wenn Die, welche an böſen Schen⸗ 
keln leiden, gegen den Strom gehen, wo 


alsdann das Waſſer kräftiger eindringen, die fau⸗ 


len, ſcharfen Stoffe abſchweifen und beſtändig 
neu anwäſſern kann. Dieß hat auch einer meiner 
Kollegen bemerkt, welcher einen Mann, deſſen ge⸗ 
ſchwollenen und ſchwürigen Schenkel er 
in ein Gefäß mit Waſſer tauchen ließ, nicht zu⸗ 
recht bringen konnte und ihn daher in den Strom 
gehen ließ, was ihn in Kurzem völlig ausheilte. 
| 144. Doch geſchieht es endlich, wiewohl etwas 
langſawer und ſchwerer, in der Wanne auch, 
beſonders wenn nur die ſchadhaften Theile das 
Erſtemal recht ausgewäſſert werden. So habe ich 
deren Etliche gehabt, die einige Tage und Nächte 
nach einander die böſen Schäden im Waſſer 
beuchen ließen, fo wie etwa die Gerber die «vers 
ſtunkenen Lederhäute s auch wenigſtens 3 
Tage im Waſſer hängen laſſen und dadurch bewir⸗ 
ken, daß Fäulniß und Geſtank völlig herausge⸗ 
zogen und abgeſchweift wird. 
' 145. Ich habe auch öfters ON daß die 
mit friſchem Waſſer gewaſchene Roſe (welche doch 
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alle lte Weiber, ja auch manche Aerzte, zu ber 
EN neßen verbieten!) nicht nur an den Füſſen, 
n ſondern auch ſogar im Geſichte ſelbſt in weni⸗ 
ER 118 Tagen glücklich vergangen iſt, ohne weiter 


er Haut oder den innern Theilen nur den gering— 


ſten Schaden zu verurſachen. Hingegen haben 


Manche mit ihren eingeſtreuten Roſen- und Blei⸗ 


bweißpulvern, oder mit fetten, ölichten Salben und 


Pflaſtern die Schweißlöcher verſtopft, die Aus dün⸗ 


; ſtung verhindert, die Schmerzen vermehrt und die 
Haut zum Schwüren gebracht oder fie mit ange⸗ 


ſtrichenen Geiſtwaſſern gleichſam verbrannt, und 
da durch die Heilung ſchwer und langwierig gemacht. 
146. Ein mir ſehr werther Freund und berühm⸗ 


ter fuͤrſtlicher Leibarzt, der ſonſt auch viel auf 


den äußerlichen und innerlichen Waſſergebrauch 
hält, hat mir zwar wegen kalter Waſchung 
der Roſe ſein Bedenken mitgetheilt, und zugleich 
aus eigener Erfahrung den guten Erfolg ſtreitig 
machen wollen. Allein ich kann als ehrlicher Mann 
betheuern, daß ich niemals bei ſolchen Zufällen 


von äußerlicher friſcher Anwaſchung den 


geringſten Schaden, ſondern vielmehr allemal, bei 
ordentlichem Fortgebrauche, augenſcheinlich guten 
Erfolg wahrgenommen habe. Es muß alſo die 
erwünſchte Wirkung bei ſeinen Pazienten darum 
nicht erfolgt ſein, weil ſie die roſenhaften Theile 
aus Furcht und Vorurtheil entweder gar nicht, 
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oder nur lau, oder nicht lange genug fort⸗ 


gewaſchen, ſondern wenn es nicht gleich auf das 


Erſtemal beſſer wurde, den Muth verloren und 
vor der rechten Wirkung den Gebrauch des fri⸗ 


ſchen Waſſers unterlaſſen haben. Ar 
147. Solche Rofenfur läßt ſich von keinen 


noch fo vornehmen, bedenklichen, befangenen Kunſt⸗ 


arzte wegleugnen. So hat der um die Waſſer⸗ 


heilkunde hochverdiente Med. Rath Dr. Reuß 
in Aſchaffenburg 1818—19 ſich und bei 20 An⸗ 

dern ſogar die Geſichtsroſe in 6 Tagen friſch 
weggewäffert. So hat ſich dieſelbe mein getreuer 


Anhänger, Dr. von Kolb zu Würzburg 1830 


in 10 Tagen, ſo der beharrliche Waſſerfreund, 
Aſſeſſor Rauſch zu Kaſſel 1830 in 8 Tagen, ohne 
ſchlimme Folgen friſch weggewäſſert. S. Aller⸗ 
neueſte Waſſerkuren Heft 1. VIII. IX. Rauſch 
war damals ſchon 67, von Kolb 78 Jahre alt. 
Wer alſo hiebei Gefahr wittert, der fürchtet ſich 
vor einem leeren Geſpenſte. 

148 Außer der Roſe (Fuß⸗ und Geſichts⸗ 
roſe) dient das friſche Waſſer auch bei entzün⸗ 
deten Brüften. Es kann die anfangende Ent⸗ 
zündung noch dämpfen und die Stockungen zer⸗ 
theilen; es kann die brennende Hitze kühlen und 
die Schmerzen lindern; es kann, wenn auch die 
Eiterung nicht mehr abzuhalten iſt, doch die Haut 
durch Anwaſchen gelind und geſchmeidig machen, 
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ö daß ſich der reife Eiter gar füglich ade 


fann und nicht erſt der Lanzette bedarf — aus⸗ 
genommen in verborgenen Geſchwüren, wo man 


aus gewiſſen Umſtänden ſchlieſſen kann, daß Eiter 


darunter verſteckt liege. Auf jeden Fall kann das 


friſche Waſſer mit ſeiner eindringenden, kühlenden, 


lindernden, reinigenden Kraft die Heilung eher 


und ſchoͤner vollenden helfen, als alle Salben und 
Pflaſter. Ein auffallendes Beiſpiel hievon finden 
+ wir in den Allerneueſten Waſſerkuren, Heft X. 


149. Sogar krebsartige Schäden, die 
man ſonſt am liebſten mit nichts (Nichts, Ni- 


hilum album, quod qualitatis est exsiccantis?!) 


anrühren möchte, vertragen dennoch das kühle 
Waſſer ungemein wohl, wodurch ſie ja erfriſcht, 
in ihrer freſſenden Schärfe gemildert und in Al⸗ 


lem wohl ausgereinigt werden. Und ſo wie ich 


weiß, daß bei einigen Krebsſchädigen auch die 
allergelindeſten und unſchuldigſten Heilmittel den⸗ 


noch zu ſcharf und ſchmerzhaft geweſen ſind, ſo 


wurde dafür das friſche Waſſer zur größten Er⸗ 
leichterung und ſicherſten Heilung angewandt. 


150. Zu gleicher Heilſamkeit gereicht es, wenn 


uns bei äußerlicher Verbrennung der Haut 
von geſchmolzenem Zinn oder Blei, von heißem 
Fett oder unmittelbarem Feuer ꝛc. angerathen 


wird, das leidende Glied ſogleich in den Brun⸗ 
nentrog zu ſtecken und durch lange Verweilung im 
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kalten Waſſer das wuͤthende Gliedfeuer zu loͤſchen. 
Ich weiß aus eigener Erfahrung, wie augenblick— 
lich die Schmerzen weichen und wie geſchwind die 


Haut, wenn ſie ſich auch abſchält, ſich wieder 


nacherzeugt; da hingegen Andere das leidende Glied 
ans Feuer halten und die Hitze gleichſam magne⸗ 
tiſch ausziehen, oder Kühlſalben von erhitzenden 
Oelen gebrauchen und dadurch nur ihre Pein ver: 
größern und die Heilung verzögern. Doch auch 


in manchen, durch die Salben ſchon verderbten 
Schäden hat das kalte Waſſer noch geholfen. 


Man bedenke, was ſchon vor mehr als 100 Zah: 
ren Dr. Smith in England, und neuerdings 


Dr. Dzondi und Dr. Georgi in e 
bierin geleiſtet haben. 1 


Weiter wollen wir nun zeigen, was das fri⸗ 
ſche Waſſer in hitzigen und unhitzigen Krank⸗ 
heiten nützt. 

151. In hitzigen Krankheiten pflegt das 
Feuer zwar innerlich i im Körper am Heftigſten ſeine 
Macht auszuüben, aber doch bricht es meiſteutheils 
auch ſtark genug an den äußerlichen Theilen herz 


vor, wie ſchon das bloße Anfühlen bezeugt, trok⸗ 
net dieſelben aus und löſet das Oberhäntchen das 
von ab — in ſo großen Stücken, daß man ein 


Paar Handſchuhe davon zuſchneiden könnte! 
152. Wo es nun brennt, da muß man 
loͤſchen. Zwar wenn man viel friſches Waſſer 
N | 4 * 
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in bei Leib hineingießt, ſo kommt es wol den 


Gliedern auch einigermaßen zu Statten. Doch 


da es von der Hitze der Eingeweide und des wal— 


®» lenden Geblütes zu bald erwarmt, bevor es noch 


zu den entlegenen äußerſten Theilen gelangt, ſo 


kann es dieſen weder zulängliche, noch baldige 


Erquickung verſchaffen. Hingegen durch das gleich— 
zeitige kühle Anwaſchen widerfährt ihnen eine 
wirkliche, ſattſame Erfriſchung, ſo daß die Kran⸗ 
ken, wenn ihnen der Schwamm kaum auf die 
Haut kommt, ſich ſchon ungemein erleichtert füh— 
len und noch lieber, als die von der Göttin Mi⸗ 
nerva in Fröſche verwandelten Bauern, die in 
den Waſſerteich hineinhüpften und 

Unter dem Waſſer noch quackend, noch quak⸗ 

kend Schmähungen riefen — 
im friſchen Waſſer ſich aufhalten würden. 

153. O wie gerne laſſen ſich kleine Kinder, 
die von hitzigen ſcharfen Säften verurſachte Rau⸗ 
heit der Haut zwiſchen den Beinen und unter 
den Armen und um den Hals — wenn man ſie 
nur nicht gewaltſam reibt und ſchindet, friſch 
an waſchen, benetzen und betupfen, und erhal— 
ten davon in kurzer Zeit wieder eine geſunde 
Haut, wie ich oftmals an den Meinigen und - 
dern fattfam wahrgenommen habe! 

154. Diejenigen unter meinen Pazienten, wel⸗ 


ce das kühle Anwaſchen nicht ſcheueten und 


— 
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ſpareten, haben ſich nicht roh gelegen, wäh 
andere ohne kühles Anwaſchen mit Hirſchunſchlitt 


oder Bleiweiß das Rohliegen nicht verhüten konn⸗ 
ten, ja gar Alles noch ſchlimmer machten; wiewohl 
auch dieſe Verſchlimmerung mit friſchem n 
bald wieder gut gemacht wurde. 

So hat eine gewiſſe Perſon, die im 58 7 00 


Fieber beſtändig auf dem Rücken lag, dadurch 


verurſacht, daß die Haut über dem Geſäßknochen 
eines Thalers groß vom kalten Brande kohlſchwarz 
wurde und auch hin und wieder ſich runde, bren⸗ 
nende Flecken zeigten. Sobald aber beſtändig 
friſches Waſſer übergeſchlagen wurde, da vers 
zog ſich Brand und Kohlſchwärze; die ſchadhafte 
> Haut wurde chirurgiſch abgefondert und dabei 
beſtändig kalter Umſchlag gemacht. 

156. Aber was iſt zu thun, wenn ſich Blat— 
tern, Frieſel, Maſern, Petechien, 
Scharlach ꝛc. wittern laſſen? Sollen wir dieſe 
ſchlimmen Gäſte nach Belieben in der Hauther— 
berge hauſen, Alles ausfreſſen, verunreinigen und 
gar in Brand ſtecken und verderben laſſen? Nein! 


wir wollen fie lieber ſammt ihrem Quartier völ⸗ 


lig unter Waſſer ſetzen, ſie darin erſäufen, 
allen Unrath ausſchweifen und allen Brand’ ver: 


hüten oder bald wieder löſchen. Ich will fo viel 


ſagen: Solche Hautausſchläge darf man keck und 
unbedenklich vor und bei ihrem Anfalle bis zu 
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ihrem abel und Ende — wobei man für die 
junge Haut etwas laues Waſſer gebrauchen 
kann — ziemlich friſch waſchen, damit Ent⸗ 
zündung und Schärfe ſich mildern und nicht zu 
tief einfreſſen, und die Haut zum leichtern Aus⸗ 
bruche erweicht werde, und keine ſonderliche Merk 


mahle davon behalte. 


157. Ob ſich nun gleich aus Gründen 
darthun läßt, daß das kühle Waſchen und Baden i 


bei den Blattern nicht anders als gut thun 
müſſe; fo würden doch gewiſſenhafte Aerzte daſ—⸗ 


ſelbe nicht ſo keck anrathen, wenn nicht auch zu⸗ 
gleich die Erfahrung damit übereinſtimmte. Wo 
aber die Erfahrung ſpricht, da muß alle Theorie 
ſchweigen. An der Erfahrung aber hat es uns 
bisher nicht gemangelt; denn die Beiſpiele anderer 
Nazionen und die ungefähren Zufälle, welche ſich | 
bier und da ereigneten, haben uns zu vernünftiger 
Nachahmung ſattſam beſtimmt und aufgefordert. 

158. Die Afrikaner waſchen alle ihre Blat⸗ 


terpazienten. Ein Schiffshauptmann, welcher Afris 


kaniſche Sklaven führte, ließ einmal, als die 
Blattern unter ſie kamen, ihre Pazienten, auf | 
gut Europäiſch fleißig mit Matratzen bedecken, 
über welche Plage ſie ſeufzten und ſich ausbaten, 
ihre Kranken anders kuriren zu dürfen. Da ban⸗ 
den ſie ihren Blatterern Seile um den Leib, 
tauchten ſie damit täglich etlichemal in das Meer 


Leußerlicher Waſſergebrauch. 61 


FAR Abeneten ſie wieder an der Geh 971 10 
dieſe Weiſe ſtarb faſt keiner von ihnen. 

159. Dr. Floyer führt viele Beiſpiele von 
Leuten an, welche bei zufälligem Hineingerathen 
in Waſſer und Schnee von ihren Blattern glück— 
lich kurirt worden ſind. 

Einer war einmal ins Waſſer gerathen, und 
als er wieder herauskam, blieb er noch ein paar 
Stunden im naſſen Hemde ſitzen, und ein 
Anderer verweilte gar ſelbſt 2 Stunden im Waſ⸗ 
ſer, und Beide wurden glücklich geſund. 

160. Noch ein Anderer hatte die Blattern 
recht heftig, lief in der Verwirrung bei Nacht 
im bloßen Hemd eine Viertelmeile weit im 
Schnee fort, bekam davon einen offenen Leib und 
wurde geſund. 

161. Ja als auch einmal dent bösartige 
Blattern herrſchten, bekam ein Knabe alle Zur 
fälle, die als Vorboten der Blattern anzuſehen 
find; er lief nun mit feiner Geſellſchaft ins Waſ⸗ 
ſer, um zu ſchwimmen, und man konnte hernach 

nichts mehr von Blattern an ihm bemerken. 
Hieraus erhellt nun, daß das friſche Baden 
die Blattern nicht nur kuriren, ſondern auch 
verhüten könne, und fie keineswegs in den Leib 
zurücktreibe. N95 

162. Anſtatt daß alſo, zur Wege der 
Menſchenpocken, ſeit einigen und 30 Jahren den 
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Kindern die Kubpocken eingeimpft werden, welche 
doch nicht den Wiederausbruch der Menſchenpocken 
verhüten, folglich nicht auf die ganze Lebenszeit 
fortwirken, ſondern alle 12 — 15 Jahre wieder: 
holt werden müſſen, und welche unſern geſunden 
Kindern ekelhaftes Kuhgift einimpfen und 


dadurch ihre Krankheiten noch bösartiger machen 


— könnten, wie ich es von der göttlichen Waſ⸗ 
ferfraft überzeugt bin, jene peftartigen 
Aus wüch ſe der Menſchheit ganz ſicher vertilgt 
werden, wenn allgemeine Kalt bäder errich⸗ 
tet und eingeführt und von Obrigkeitswe⸗ 
gen die ſonſt impfpflichtigen Kinder jeglichen Orts 
alljährlich, in den zwei oder drei wärmſten Som⸗ 
mermonaten, wöchentlich etwa nur zweimal, un⸗ 
ter ſtrenger Aufſicht und Beobachtung, tüchtig 
kalt gebadet und getränkt wür den; fo 
wie etwa vormals die rhachitiſchen (doppelglie⸗ 
derigen) Kinder in England unter öffentlicher Auf⸗ 
ſicht kalt gewaſchen worden ſind, wie weiter un⸗ 
ten 338 ff. geſchrieben ſteht. 

163. Sorgt der Staat durch Schulunter— 
richt ſo eifrig für die geiſtige Bildung der 
Jugend; ſo ſollte er doch konſequent handeln und 
auch zugleich durch Baden, Schwimmen und 
Turnen für die körperliche Bildung der Ju⸗ 
gend ſorgen. Denn mens sana in corpore sano 
eſunden Geiſt in ee Leibe) bleibt doch 
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das böchſte Erdengut. Und die Koſten zu dieſer 
Veredlung der Volkskraft ließen ſich wol 
leicht ermitteln, wenn man nur am rechten Orte 
»ſparen und gewiſſe Liebhabereien aufgeben wollte. 

164. Auch betheure ich überhaupt bei Allem, 
was redlich heißt, daß von den ſeither danieder 
gelegenen Frieſelern und Maſerern noch 
Keiner, der friſch gewaſchen wurde, von den Blat— 
terern aber nicht der vierte Theil, wie ſonſt 
beei andern Heilmethoden geſchah, geſtorben ift. 
So ſtarben einem benachbarten Arzte bei der 
Waſſermethode von 156 Blatterern nicht mehr 
als 8, obgleich recht böſe Blattern herrfchten. 

165. Auch hat mein einziger geliebteſter Bru⸗ 
der Joh. Gottfried von Hahn, Oberarzt 
und Dekan in Breslau die Heilkraft des friſchen 
Waſſers an ſeinem eigenen Leibe, wie nicht weni⸗ 
ger vor einem Jahr ich ſelbſt und noch einige 
andere Aerzte, bei gleichmäßigen Krankheiten ge: 
nugſam erfahren. Bei meinem Bruder war es 
am Auffallendſten. Nämlich in jener Frühlings— 
Epidemie, welche 1737 in Schleſien herrſchte und 
ſich durch Kopfhitze, Fußkälte, Gliederkrampf, kal⸗ 
ten Schweiß, ſchweres Hören und Reden ꝛc. aus⸗ 
zeichnete, behalf man ſich mit China und reich⸗ 
lichen warmen Getränken. Wie aber das Uebel 
ſich plötzlich in die Cholera oder Brechruhr um⸗ 
wandelte, da wurden fleißig kalte Waſchungen 
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f angewendet, und wer Ya ch kalt waſchen ließ, kam 


RE 


davon. 


166. Mein Bruder nun lag ſelbſt an jener 
Epidemie ſchwer danieder. Da eilte mein alter 
Vater, Dr. Siegmund Hahn, Stadtarzt in 
Schweidnitz, nach Breslau und ließ meinen Bru⸗ 


5 i der beſtändig mit kalten Waſſer abfrifhen, was 


täglich wohl zehnmal geſchah und in Kurzem ihm 
das Leben rettete. Und, wie geſagt, wer ſich 


eben ſo waſchen ließ, kam davon. Mein Bruder 


erzählte es hernach ſelbſt in einer lateiniſchen Ab⸗ 


handlung, aus welcher mein getreuer Kollege Prof. 


Oertel in ſeiner Indischen Cholera » das Wich⸗ 
tigſte davon aushob. 
167. Ich führe dieß deßwegen an, damit un⸗ 


ſere Pazienten nicht meinen dürfen, als wollte 


man nur Proben an ihnen machen und es nicht 
an ſeinem eigenen Leibe verſuchen und wagen. 


Wenn ſie aber ſehen, daß man ihnen mit guten 


Beiſpielen vorangeht, fo folgen fie deſto gefrofter. 
nach und können den Schluß machen, daß Aerzte 
von der guten Wirkung einer Sache völlig über⸗ 
zeugt und durch die Erfahrung ermuthigt ſein 


müſſen, wenn ſie ſich nicht ſcheuen, dieſelbe iu 


gefährlichen Umſtänden, des Widerſpruches fo vie— 
ler Kunſtverwandten ungeachtet, an ſich ſelbſt 
anzuwenden, was ſie beim geringſten Bedenken 
wol nicht gewagt haben würden. 
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168. Hiebe geſchieht e es aber zuweilen, daß 
der nach dem Kaltwaſchen erfolgte Tod eines an 


ſich unheilbaren Pazienten dennoch von übelgeſinn⸗ 
ten oder unverſtändigen Leuten dem Kaltwaſchen 
zugeſchrieben und hiedurch der Waſſerarzt mit ſei⸗ 


ner Waſſerkur verrufen wird. Wenn z. B. ein 


Pazient 4 Wochen lang von 2 Kunſtärzten mit 
40erlei zum Theil ſcharfen und überreizen⸗ 


den Arzneimitteln bedient, bereits nach völlig 


geſunkener Lebenskraft nunmehr aufgegeben und 


zugleich mit dem Sterbſakramente verſehen worden 


1173 und doch zu feiner Beruhigung noch einen 
Waſſerarzt kommen läßt, welcher durch die 
göttliche Heilkraft des friſchen Waſſers 
ſeine Lebenskraft wiederum ſchön aufregt und ihn 
dennoch nicht völlig mehr retten kann: was wird 
dann Schuld daran ſein? die Kunſtarznei? oder 
die Naturarznei? Vergl. die Allerneueſten e 
ſerkuren, Heft XI. ö 

169. Nein! am Kaltwaſchen an ſich 
ſtirbt Keiner, ſondern daran, wenn entweder 
das Uebel an ſich zu übermächtig iſt, oder wenn 


der Kranke ſchon zu weit mediciniſch herunterge⸗ 


kommen iſt, oder wenn die Waſſerkur nicht allei⸗ 


nig und nicht vollſtändig durchgeführt wird. Denn 


das friſche Waſſer Gottes unterdrückt, ſeiner Na⸗ 
tur nach, nie die Lebenskraft, ſondern regt ſie 
vielmehr von Neuem auf. Wenn dagegen Hun⸗ 
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derte an Entzündung, Lähmung, Krämpfen, Schar⸗ 
lach ꝛc. ſterben, fo macht man der ärzlichen Kunſt 
keinen Vorwurf, warum? weil ſie weed 
ſterben! 

05 170. Was wir vom friſchen Waſchen der Fie⸗ 
berer gerühmt haben, beruht zwar meiſtens auf 
dem Nutzen, welchen die Haut davon empfindet, 
von deren Beſchaffenheit ein großer Theil unferer _ 
Geſundheit abhängt; allein das äußerlich ange⸗ 

e brachte Waſſer kann bis in die innerlichen Theile 
hineinwirken und ſie anfeuchten, erfriſchen und 
ſtärken. In hitzigen Fie bern gewahrt man 

Solches augenſcheinlich und unverzüglich. Mir iſt 
eine adelige Dame bekannt, welche von einem 
heftigen Fieber befallen wurde und es vor Hitze 
nicht aushalten konnte, wenn ſie nicht ihre Hände 
in eine Schüſſel mit Kaltwaſſer tauchte. Da ſpürte 
ſie bald Linderung. Denn da das Blut in den 
Adern der Hände beſtändig abgekühlt und von 
hier durch den ordenlichen Umlauf in das Innere 
des Leibes hineingeführt und immer wieder erhiz⸗ 

ſes Blut den Händen zugeführt und hier wieder 
abgekühlt wurde; ſo konnte der Körper leicht durch 
die bloße Eintauchung der Hände Linderung ſeiner 
Hitze erhalten: wiewohl das Kaltwaſchen der 
ganzen Perſon noch gründlicher gewirkt hatte! 
| 171. Wenn das Dach anfängt zu glimmen, 
kann man es oft ſchon mit einem naſſen Sacke 


Aeußerlicher Waſſergebrauch. 67 


dämpfen; wenn aber helle Flammen ausbrechen, . 
we: 


muß man die fortwährende Spritze gebrauchen. 


Eben ſo muß man den ſchmerzenden Kopf mit 
naßkaltem Umſchlage belegen und wenn er gar 


ſo heftig brennt, wie ein glühender Dachziegel, 


dann muß man ihn beſtändig mit kalten Waſſer 


übergießen, oder ihn gar unter die Brunnenröhre 
halten und dabei tüchtig einreiben. O dann wird 


man gar bald gewahr werden, wie der fo gewa⸗ 
ſchene Kopf zu rauchen anfängt und zum Bewelſe 


dient, daß die im Kopfe ſich aufhaltende Hitze 
beginnt, aus den geöffneten und durch die Ab— 
kühlung geſtärkten Schweißlöchern ihren Ausgang 
zu nehmen, und daß die am Kopfe ſchlagenden 
und von Blut ſtrozenden Adern allgemach von 
der Kälte zuſammengezogen und davon kräftig 


gemacht werden, ſich des angehäuften Geblütes 


zu entladen; worauf alſo die Hitze und zugleich 
die von der Wallung entſtandenen Schmerzen nach⸗ 
laſſen müſſen. 

172. «Aber den warmen Kopf ſogar unter 
die eiskalte Brunnenröhre halten? Harr Jeſſes! 
da trifft ja Einen gleich auf der Stelle der Schlag! 
Heiliger Celſus, bitte für ung!» O nein! der 
Schlag trifft nicht ihn, ſondern er trifft den 
Schlag. Das ſagt der heilige Celſus ſelber, 
und die Erfahrung beſtätigt es. Wer ſich jedoch 
davor fürchtet und es noch nicht gewohnt iſt, der 

| * 


U 


68 auhc a an 


fange vermittelſt eines großen Schwammes oder 


leinenen Tuches nur mit Wenigem an und 


umreibe den Kopf allmählich immer mehr; dann 
wird er ſich leichter an die Brunnenröhre gewöhnen. 


a . 173. Ein Jäger litt von einem langwierigen 


Kopfweh ſo großes Ungemach, daß er ſich vor 
Angſt und wüthenden Schmerzen den Kopf zers 


ſtoßen wollte; aber endlich ließ er kaltes Waſſer 


35 bäufig auf ſeinen Kopf ſtrömen und kurirte ſich i 


damit glücklich. 
174. Wer heutiges Tages ein feines Pe⸗ 
rücklein trägt, muß es jedesmal vorm Schlafen⸗ 


gehen ablegen und den Haarboden friſch waſchen, 
damit die Kopfhaut gehörig ausdünſten könne. 
Und wer ſein eigenes Haar trägt, muß täglich 


einmal mit friſchdurchnäßten 5 Fingern unter die 


Haare hineinfahren und den Haarboden derb ein⸗ 
reiben, damit dieſer ebenfalls gehörig aus dünſten 
könne. So kann beiderſeits der Kopf ſchmerzlos 


und heiter erhalten werden. 


175. Schon Dr. Septalius in Mailand 


0 1633) hat zu ſeiner Zeit wahrgenommen, daß 


im Kopfweh kalt angewandte Mittel ungemein 
gut thaten; daher er auch ſein Oxyrrhodinum 
(Roſeneſſig) recht friſch von einer gewiſſen Höhe 
auf die Kreuzuath des Hirnſchädels herabzugießen 
verordnete. Warum aber ſtark riechenden Roſen⸗ 
eſſig? und nicht lieber einfaches geruchloſes Waſ⸗ 
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fer? Ich glaube, wir werden mit Letzterem e 
beſſer zurecht kommen und in hitzigen Fiebern die 
Hirnentzündung mit ganz kalt aufgegoſſenem oder 


eingeriebenem Waſſer nicht nur wieder abwend en, 


ſondern auch wol gar verhüten; und ich weiß mich 
nicht zu erinnern, daß je einer von den fo bes 
handelten Pazienten als Raſender geſtorben wäre, 
was doch vormals etwas Gewöhnliches war, da 


jetzt. | 
176. Dr. Willis erzählt von einer fieberhitzi⸗ 


gen raſenden Magd, die weder durch Aderlaß 


und Klyſtier, noch durch kühlende und ſchlafmachende 
Mittel, auch nicht einmal durch häufiges Waſſer⸗ 
trinken beſſer wurde. Als man ſie aber mitten 
in der Nacht in kaltes Fließwaſſer hinaus⸗ 
trug und eine Viertelſtunde darin herumſchwim⸗ 


men ließ, ging ſie ſchon vernünftig heraus und 


ins Bette, ſchwizte und wurde ohne Weiteres 
geſund. 

177. Ich habe ſogar bei letzthin herrſchenden 
hitzigen Fiebern das Auflegen eingewickelten 


friſchen Eiſes um die Köpfe der raſenden Pas 


zienten von ganz augenſcheinlicher Wirkung befun⸗ 
den, ſo daß ſie in wenig Stunden wieder zu Ver⸗ 


ſtande kamen und auch dabei blieben. Mir iſt es 


noch nicht widerfahren, daß irgend einer von fols 


chen Pazienten nach Anwendung des Eiſes ge⸗ 


FL, 


* 


die Aerzte ſelbſt noch waſſerſcheuer waren, als 17 
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15 korben wäre; ich bin auch nicht fo thöricht, daß 
ich meinen ſollte, es müßten die Leute alle da⸗ 
urch vom Tode gerettet werden. Aber Die geben 
0 a Verſtand und Neidloſigkeit zu erkennen, 
welche in dem Falle, daß manchmal Einer wegen 
Unüberwindlichkeit der Krankheit dahinſtirbt, Sol⸗ 


Ei ches alsbald den angewandten Mitteln von Waſ⸗ 


ſer und Eis zuſchreiben, da doch auch ihnen nach 
ihrer herkoͤmmlichen Heilmethode Pazienten 
s genug ſterben — und noch weit mehr, als denen, 
welche Eis und Waſſer verordnen und gebrau- 
chen. Wem nun Eis zu hart vorkommt, der 
gebrauche blos friſches Waſſer, und wem 
friſches Waſſer zu weich vorkommt, der gebrauche 
ſeine Arzneikur fort und laſſe mir die Waſſerkur 
unverrufen! 

178. Für Solche, die im herkömmlichen 
Schlendrian gegen alles Beſſere verhärtet ſind, 
eignet ſich doch nicht, was der altrömiſche Arzt 
Dr. Cel ſus fagt: «Dem Kopfe iſt nichts fo heil⸗ 
ſam, als kaltes Waſſer; wer daher eine Kopf⸗ 
ſchwäche empfindet, der ſoll nur ſeinen Kopf alle 

Tage unter einen ſtark ausſtrömenden Röhrenbrun⸗ 
nen halten. Auch Solchen dient das kalte Waf- 
ſer, welche mit beſtändigem Triefen der Au⸗ 
gen, mit Schnupfen, mit Entzündung 
der Mandeln geplagt ſind, da müſſen ſie den 
Kopf mit recht viel kaltem Waſſer begießen.⸗ 
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179. In der Schlafſucht, welche oft ein 1 6 
Vorbote des Schlags iſt, meint Dr. i % 
würde die Eintauchung in kaltes Waſſer einen 5 
Menſchen ermuntern; denn man ſehe Solches an 
betrunkenen Leuten, welche alsbald Zen u 
werden und ſtark harnen müſſen, wenn man fie 
geſchwind in friſches Waſſer taucht. Und dieß 
beftätigt auch das Beiſpiel der Indianer, wel⸗ 
ches er anführt, da verſichert wird, daß, wenn 
ſie ſich mit dem Giftgewächſe Stechapfel ganz 
wüſte und ſchlaftrunken gemacht haben, ſie doch 
bald wieder zu ſich kommen, wenn man auch nur 
bloß ihre Fußſohlen mit kaltem Waſſer anfeuchtet. 
180. Beſonders aber iſt die Heilkraft des 
kalten Badens in Kopfflüſſen zu rühmen. 
Ein Engländer, Matthews genannt, ein Mann 
von 60 Jahren, hatte ſeit 20 Jahren heftige 
Kopfſchmer zen und dabei oft fo ſtarken Schnu⸗ 
pfen, daß ihm Naſe und Gaumen beſtändig trof— 
fen und ihm alle ſeine Schnupftücher davon voll 
wurden. Er tauchte nun den Kopf in kaltes 
Waſſer und wurde geſund, fuhr aber nachher da⸗ 
mit auch im Winter fort, bekam keinen Rückfall 
mehr, lebte über 70 Jahre und half damit auch 
vielen Andern. 

181. Ein anderer Engländer hatte auf einer 
Reiſe nach Italien von der unmäßigen Hitze ſich 
einen Schnupfen zugezogen, mit dem er 3 Jahre 
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1 5 bons hülſos geplagt wurde. Da rieth ihm end⸗ 


hein berühmter Arzt, ſich in einem Eisbade zu 
n; er that es und wurde von feinem Uebel 


vollkommen befreit. — So wurde auch der Kurs 
fürſt von Heſſen 1830 durch ein Eisbad kurirt. 
Anſtatt des zu gewaltſamen und ſtarren Eisbades 


iſt jedoch ſchon das derbe Kopf- und Bruſt⸗ 
waſchen und Waſſerſchnupfen hinreichend, 


zumal da das flüſſige Waſſer leichter mit e 


= 


eeindringt, als das ſtarre Eis. 


Wie nun aber der ganze Kopf vom friſchen 
Waſchen nicht wenig Heilkraft empfindet, fo ger 
ſchieht dieß auch an beſondern Theilen deſſelben. 

182. Blöde, entzündete, ſchwache, 
ſchleimige, trübe Augen werden dadurch am 
Beſten gereinigt und geſtärkt, wenn man ſein 
ganzes Geſicht über eine Schüſſel voll reinem 
und eiskaltem Brunnenwaſſer hält und dieſes Waſ— 


fer ſich mit feiner Hand oder einem feinen 


Schwamm nach und nach immer tüchtiger einreibt 
und zugleich in die Naſe hinaufſchnupft und herz⸗ 
haft neben hinwegſchneuzt. Man thue dieß Mor⸗ 
gens nach dem Aufſtehen und Nachts vor dem 
Schlafengehen, wie auch einigemal den Tag über, 
und laſſe ſich durch das anfängliche Beißen und 
Brennen nach dem Waſchen ja nicht davon ab» 
ſchrecken. Aber das Auge bloß über ein kleines 
Gefaßchen mit Waſſer t und io bähen, oder 
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ein benetztes Bäͤuſchchen dran halten, iſt ein zwar 
zierliches, aber kraftloſes Augenbad! , 

183. Ein gewiſſer Jenaiſcher Arzt rieth einem 
reichen Herrn, ſeine entzündeten Augen ot ey 
gemeinem, friſchem Waſſer fleißig zu waſchen, und 
erhielt von ihm nach glücklichem Erfolg einen 4 
ſehnlichen Arztlohn, ob er gleich nichts als e 
ſer dabei angewendet hatte. 


184. Eine gewiſſe Dame, die blöde 1 e 
hatte, wuſch nicht nur die Augen mit friſceem 


Waſſer aus, ſondern zog auch das Waſſer in die 
Naſe hinauf, oder ſpritzte es auch fleißig von 
innen durch die Naſe heraus; wodurch ſie es 
gar bald dahin brachte, daß ſie wieder ein gutes 
Geſicht bekam und ihre Brille entbehren konnte. 
185. Nicht weniger dient auch das kalte Aus⸗ 
waſchen und Durchſpritzen der Naſe bei großer 
Verſtopfung oder heftigem Schnupfen, weil 
dadurch das ſtockende und vertrocknete Weſen er⸗ 
weicht und abgelöſt, das Beißende und Reizende 
gemildert und fortgeſchafft und die entzündete 
Naſenhaut abgekühlt und geheilt wird. 

186. Eben fo heilſam iſt auch das friſche Was 
ſchen und Einſpritzen den Ohren Derer, die wer 
gen Schlaffheit des Trommelfells übel hören, weil 
dadurch dieſes ſchlaffgewordene Haͤutchen wiederum 
veſt angeſpannt und hoͤrfähiger gemacht wird. 

187. Eine vornehme Dame hatte das Unglück, 
5 » 
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\ ſich dieſes Trommelfell unverſehens mit einer 
Stricknadel zu durchſtechen, fo daß man 
beim Huſten und Nieſen den Wind durch das 
Loöchlein blaſen hörte, fie ſelbſt aber ein beſtän⸗ 
diges Brauſen und Rauſchen vor den Ohren 
wahrnahm, auch nicht anders, als durch ein dik— 
kes Polſter hören konnte. Da goß fie nun be⸗ 
ſtändig friſches Waſſer in das verletzte Ohr, ſetzte 
ees fleißig fort und wurde bald gewahr, daß das 
Rauſchen ſich merklich minderte und das Gehör 
um Vieles gebeſſert, auch endlich beinahe a 
wiederhergeſtellt wurde. 

188. Ein Knecht des William Penn Hr 
Amerika, welcher ganz taub war, flieg mit hef⸗ 
tigem Fieber und Gliederreißen aus dem 
Bett in eine Wanne kalten Waſſers, ging zwar 
bald wieder heraus, lief aber, wiewohl in ſehr 

kalter Nacht, dennoch ganz nackend zweimal um 
den ganzen Garten herum, nahm einen guten 
Schluck Branntwein zu ſich, legte ſich zu Bette 
und ſchwizte heftig; und als er erwachte, hatte 
er nicht nur ſeine Gliederſchmerzen verloren, ſon⸗ 
dern auch ſein völliges Gehör wieder bekommen. 

189. Eine Jungfrau war ſo taub, daß ſie 
auch in der Nähe die Glocken nicht hören konnte; 
als ſie aber nur wenige Zeit kalt gebadet hatte, 
war ſie im Stande, die Uhr eine halbe engliſche 
Meile weit ſchlagen zu hören. 


— 


Aeußerlicher Waſſergebrauch. 75 


190. Auch bei andern Zufällen der Ohren 
thut das kalte Waſſer gut; und es iſt mir eine 
Frau bekannt, welche ſich bei heftigem Ohren⸗ 
zwang gar ein Eiszäpfchen in das Ohr ſteckte 
und es darin zerfließen ließ, wovon ihr Ohr er, 
bald beſſer wurde. | | 

Was nun aber dem oberſten Stockwerke 
dienlich iſt, wird wol auch dem Mittel- und 
Untergaden zu Gute kommen. 

191. Ein guter Freund von mir, welcher das 
Dioktoriren ſelbſt wohl verſteht und wacker treibt, 
wäſcht ſich fleißig Bruſt und Magengegend kalt, 
und ſeitdem iſt ſeine Kardialgie (ſein Magen⸗ 
ſchmerz) ſehr nachgiebig geworden. Ja durch gleich⸗ 
zeitiges Kaltwaſſertrinken würde er un 
| verſchwunden ſein. 

192. Eine andere werthe perſon fand in glei⸗ 
chem Zufalle von kurzem Ueberſchlagen des friſchen 
Waſſers bald große Linderung. Am andern Tage 
kam zwar das Uebel noch einmal, jedoch nicht ſo 
heftig, wieder; aber die Fortſetzung des Umſchla⸗ 
gens und einige freiwillige Erbrechungen ſchafften 


bald Ruhe auf immer — was gleichzeitiges Kalt- 


waſſertrinken noch mehr würde beſchleunigt haben. 

193. Ich beherbergte einſt eine reiſende geiſt⸗ 
liche Perſon, die wegen fieberiſcher Zufälle 
ſich meines Raths bediente. Schon am erſten 
Abend wurde ſie von einem heftigen Magen⸗ 
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krampfe angegriffen, welcher ſie zum Schreien 
noͤthigte. Ich ließ ihr ſogleich eine in kaltes 
Waſſer eingetauchte Serviette über den Magen 
legen; und da Solches zum Andernmal geſchah, 
wurde zu ihrer höchſten Verwunderung ſogleich 
aller Schmerz geſtillt, und in wenigen Tagen 
waren auch die übrigen Zufälle beſeitigt. Dieſe 
Perſon wurde bei dieſer Gelegenheit auf einmol 
der größte Freund vom e Waſſertrinken und 
Waſche. | 
194. Auch geſchah es, daß eine von 1 Natur 
ſchwächliche Frau, bei täglichem Fieber einen 
heftigen Bruſtſchmerz mit faſt unerträglichem 
Magenſchmerz und vielen Erbrechungen 
erdulden mußte. Sie hatte bisher gewärmte 
Schwanenfelle am Leibe getragen und vielerlei 
Mittel vergebens gebraucht; aber jetzt legte ſie 
dafür eine Eisſcholle über Bruſt und Ma⸗ 
gen und ließ ſie darauf mit vieler Erleichterung 
zerſchmelzen. Auch ging ſie nachmals oft in ein 
gemäßigtes Bad von gemeinem Waſſer, und ich 
kann mich kaum erinnern, ſie jemals munterer, 
als nach dieſer Kur, geſehen zu haben, da ſie 
doch in ihrer Krankheit ein mehr als Hippokrati⸗ 
ſches (todtenähnliches) Ausſehen gehabt hatte. 
195. Ein anderes, zartes und kräͤnkliches 
Frauenzimmer legte ſich Eis auf eine ſchmerz⸗ 
hafte Geſchwulſt in der Gegend der Milz. 
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Daß ſie gute Linderung davon empfand, iſt dar⸗ 
aus zu ſchließen, weil ſie es oft wiederhohlte, und 
zugleich bekannte, daß ſie vom Eis noch viel we⸗ 
niger Ungemächlichkeit, als vom 25 Waſeer, 
zu empfinden pflege. i 

196. Sogar in der Entzuͤndung der Bruſt 
und Lunge ließ einer meiner Herren Kollegen 
einem Pazienten naßkalte Ueberſchläge auf die 
Bruſt legen, ja ſogar Eis anbringen, wodurch 
der Kranke ganz ungemein erleichtert wurde. 1 

197. Ein paar Wöchnerinnen legten ſich 
bei der unbeſchreiblichen innerlichen Hitze ihrer 
Schamtheile zwar keinen Eiszapfen an, gebrauch⸗ 
ten aber recht friſches Waſſer; und weil es ihnen 
fo gut bekam, beſchloſſen fie auch künftighin ſich 
kein anderes Mutterklyſtier, als vom friſchen 
Waſſer zu ſetzen. 

198. In hitzigen Fiebern thut der äuſ⸗ 
ſerliche Gebrauch des friſchen Waſſers auch ſeine 
vortrefflichen Dienſte. Ja ſchon der bloße Dun ſt 
des friſchen Waſſers iſt von herrlicher Wirkung; 
und Dr. Floyer erzählt von einem ſolchen hit. 
gen Fieberer, welchen die Aerzte ſchon für vers 
loren hielten: er habe um ſein Bette ringsherum 
Leute ſtellen laſſen, welche beſtändig kaltes Waſ⸗ 
ſer aus einem Gefaͤß in ein anderes ſo lange 
gießen mußten, bis er darüber einſchlief, und 
dadurch ſei er wieder geſund geworden. Wie viel 


\ 
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mehr wird nun das friſche Waſchen ſelbſt 
bewirken! Uebrigens kann ſolches fanftraufhende 
Waſſergießen auch die Schlafloſigkeit vertrei⸗ 
ben und endlichen Schlummer herbeilocken u. ſ. w. 
199. Ein vor einigen Jahren mit Kon vul⸗ 
ſionen oder Krampfzuckungen bis auf den Tod 
zugerichteter Epidemikus (Landſeuchling?) war 
als Raſender ohne alle Vernunft. Nur das 
kalte Waſchen brachte ihn allemal wieder zu ſich, 
deſſen Unterlaſſung aber allemal wieder von Site 
nen, wie er nach ſeiner Geneſung ſelbſt geſtand. 
Hätte er nur auch kaltes Waſſer zugleich getrun⸗ 
ken, ſo würde es noch eher geholfen haben. 
200. Auch iſt mir ein braver Mann bekannt, 
welcher an der Epidemie oder Landſeuche höchſt 
gefährlich danieder lag, und, ungeachtet jauchige 
Ausleerungen mit großen Bauch ſchmerzen dazu 


kamen, dennoch aus eigenem Triebe ſich 9 Stun⸗ 


den lang beftändig naßkalte Tücher auf den Uns 
terleib legen ließ; und weil er nicht daran ſtarb, 
ſo konnte er ſelbſt bezeugen, wie trefflich en 
0 Ueberſchläge zuſagten. | 
201. Ja ein gewiſſer vornehmer Offizier 1 
es mir mündlich verſichert, daß, als er an einem 
hitzigen Fieber in Italien ſinnlos und tödlich 
daniederlag, man ihn im bloßen Hemde auf ein, 
mit geſtoſſenem Eis überſtreutes Stroh gelegt, 
dann ein leinenes Tuch darüber gebreitet und die⸗ 
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ſes Tuch wieder mit Eistüchern bedeckt habe, wo⸗ 
durch er in Kurzem geſund geworden ſei. 
202. Eine ſolche Eiskur würde man hier 
und da fuͤr die gefährlichſte Pferdkur ausſchreien, 
da man ſchon allein das bloße Kalt waſchen 
mit ſo ſchimpflichem Namen belegt. Allein man 
laſſe ſich das Spotten der Unglaubigen ja nichts 
anfechten, ſondern man fahre nur mit Ver⸗ 
trauen, Muth und Beharrlichkeit fort, bei 
herrſchenden hitzigen Landſeuchen die Hitze mit 
Kälte, nicht aber, nach dem alten Schlendrian, 
mit Hitze zu dämpfen. Und ſollte auch ſelbſt 
die allerhitzigſte Krankheit, die Peſt, im Gange 
ſein, ſo würde mit der Kälte noch Mancher da⸗ 
von kommen, der mit der Hitze ins Gras beif 
ſen müßte. | 
203. In der großen Peſt in England 1665 
war zu Horsledown ein Kerl damit befallen. In 
der Raſerei lief er bei Nacht in die Pferd⸗ 
ſchwemme, trank ſich da erſt recht ſatt, legte dann 
den Kopf auf den Rand der Schwemme, ſchlief 
da ein und wurde des andern Morgens früh 
noch darin gefunden und wunderbarer Weiſe ges 
ſund herausgebracht. Dr. Floyer, welcher dieß 
erzählt, hat noch angemerkt, daß in jener Zeit 
Die, he in Mühlen oder ſonſt am Waſſer 
wohnten, odr oft in und auf dem Waſſer han⸗ 
dirten, entweder gar nicht oder nur ſelten die 
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Peſt bekommen haben und daß auf der Losdnier | 
Brücke nur 2 Perſonen daran geſtorben ſeien. 
204. Manchen wird es zwar eben noch nicht 
ſo wunderſam vorkommen, daß man bei hitzigen 
Fiebern mit kaltem Waſſer fo viel Nutzen 
ſchaffen kann, weil man da viel abzukühlen hat; 
daß es aber auch in kalten Fiebern ſo gar gut 
thun ſollte, werden ſich wol die Wenigſten vor⸗ 
ſtellen konnen. Und dennoch iſt es fo. 15 

205. Chardin erzählt (in ſ. Reiſebeſchr.), 
es ſei eine in Oſtindien gewöhnliche Kur, daß 
ſolche Pazienten im heftigſten Fie berfroſte in 
einen Fluß geſezt, darin err 1 und glüds 
lich kurirt werden. f 

206. Dr. Floyer ſagt ein Gleiches von den 
Amerikanern. Wenn ſie das kalte Fieber haben, 
gehen ſie beim heftigſten Anfall ins kalte Waſſer 
. und laufen hernach um ein Feuer herum, bis fle 
ſchwitzen und darauf ſchlafen und ihr kaltes Fie⸗ 
ber verſchlafen. 

207. Ja Dr. Floyer bezeugt von ſich ſelbſt, 
daß, als er einmal von einem böfen kalten Fie⸗ 
ber geplagt wurde und dawider Manches verges 
bens gebraucht hatte, er noch Abends um 9 Uhr 
ins friſche Waſſer bis über den „Kopf geſtiegen 
und eine halbe Stunde darin herumgeſch ommen 
ſei, worauf er ſich in einem wedek kranken noch 
geſunden Zuſtande befand. Aber den Tag darauf 
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ſchwamm er wieder und zwar noch länger und 
ging vollkommen geſund nach Hauſe. Nur zur 
Verhütung der Rückfälle badete er noch einigemal. 
208. Ein Menſch von 20 Jahren ſchleppte 
ſich lange mit einem tägigen Fieber. Als der 
Anfall am heftigſten war, ging er ins kalte Bad 
und wurde von einer einzigen Eintauchuug geſund; 
jedoch badete er noch 75 Zeit, um a 
zu verhüten. 0 

209. So 7 8 denn ung künftighin die 
Koliker (Kolikkranken) der ſerpentinenen Wärm— 
ſteine füglich entbehren können und ſich ihren 
Bauch ſowohl, als die Ruhrer Ruhrkranken) 
ihren brennenden Afterdarm, recht kalt anwa⸗ 
ſchen laſſen dürfen: wovon ich aus eigener und 
fremder Praxis mehr als Ein Beiſpiel weiß. 

210. Ich wurde einmal zu einer kolikkran⸗ 
ken Frau gerufen, und als ich ſie fragte, ob ſie 
noch nichts dawider gebraucht hatte, ſo klagte ſie, 
daß, ungeachtet ſie auf den Leib immer fleißig 
ihren Wärmſtein legte und innerliche Arzneimittel 
gebrauchte, ſie doch keine Linderung empfunden habe. 
Ich ließ ſie den Wärmſtein abdanken und ihr da⸗ 
für oft friſches Waſſer in Tüchern überſchlagen, 
und in Kurzem wichen die Schmerzen. 

211. Ich hatte damals auch eine Woͤchne⸗ 
rin, welche in den erſten Tagen mit Froſt, 
Hitze und Ruhr befallen, endlich gar durch ein 

N 195 6 5 


82 Aeußerlicher Waſſergebrauch. 


von unvernünftigen Händen ihr gereichtes Schwiz⸗ 
pulver in Raſerei geſtürzt, aber von mir durch 
friſche Ueberſchläge noch gerettet wurde. 

212. Einem Manne, der von heftiger Kolik 
und ſchmerzhaftem Zwange ſchon 4 Tage fo 
gewaltig gepeinigt wurde, daß man ſich ſeines 
Endes verſah, ließ ich Eis auf den Unterleib 
Hund Schnee an den Maſtdarm legen, und in 
einer halben Stunde wurde er davon befreit und 
bald darauf völlig geſund. 

213. Einer meiner Kollegen bekam eine über⸗ 
halb ſchwangere Frau mit Magenkrampf, Kor 
lik und Erbrechen in die Kur, welche voll 
Angſt ſchrie, man ſollte ihr den Bauch aufſchnei⸗ 
den, weil ſie ſonſt verbrennen müßte. Nun wurde 
ihr friſches Waſſer zum Trinken gereicht, aber ſie 
brach es gleich wieder weg; daher mußte man ihr 
ſolches auf den Leib legen, und man ſah in Kur⸗ 
zem den erwünſchteſten Erfolg. | 

214. Eine Frau, die vor 8 Wochen nieder⸗ 
gekommen und einige Zeit her tympanitiſch 
(trommelſuͤchtig) geworden war und dabei Ruhr 
und Zwang bis zum Schreien heftig erduldet 
hatte, wurde auf Anrathen eines berühmten Arz⸗ 
tes fleißig mit friſchem Waſſer über den Leih ge: 
waſchen und glücklich kurirt. 

215. Wann ein gewiſſer Kavalier von Alken 
ſchmerzhaften Blähungen geplagt wurde, ſo 
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ſetzte er ſich mit dem Hinterkaſtell in kaltes Waſ⸗ 
ſer; worauf ſich die verſchloſſenen Blähungen aus 
idrem Arreſte losmachten und mit vielem Getöſe 
durchgingen! 2 
216. Wenn übrigens ſolche Abkühlung noch 
nicht hinreichend ſein ſollte, ſo würde man die 
entzündeten Gedärme auch von innenher 
durch ein Kaltwaſſer⸗Klyſtier, mit etwas 
Citronenſaft oder Eſſig vermiſcht, wiederholt zu 
erfriſchen nötbig haben, und fie würden gewahr 
werden, daß ihr Unterſchlund einem friſchen Trunk 
ſo gerne, wie der Oberſchlund, Beſcheid thue! 
So hat z. B. ſchon vor 200 Jahren der oben— 
genannte Dr. Septalius einem todkranken Ko— 
liker nicht nur naßkalte Tücher über den Bauch 
gelegt und ihn damit glücklich kurirt und einem 
Andern Schneewaſſer mit gutem Erfolg zu trin⸗ 
ken gegeben, ſondern auch in hitzigen Fiebern 
kühlende Klyſtiere angerathen, die allerdings 
weit heilſamer, als warme anziehen und ſtaͤrken 
und naturmäßig reizen u. ſ. w. 

217. Gewiß! wie es dem vor Hitze ſchmach⸗ 
tenden und von fauliger Schärfe wunden Ober— 
ſchlunde wohlihut, wenn man ihn mit einem küh— 
len Schlucke Waſſer aus ſpühlt; eben fo muß es 
auch dem Magen, Darmkanal und Unterſchlunde 
bei ihren Entzündungen und ſcharfen Unreinigkei⸗ 
ten wohlthun. Sie ſind doch alle, ſo zu ſagen, 

8 * 
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von Einem Leder gemacht; Schlund⸗ Magen⸗ und 
Darmkanal bilden, bis zu ihrem letzten Ausgange 
nur einen einzigen, aus Einem Stuüͤcke be⸗ 
ſtehenden, nur an Einer Stelle weitern oder 
engern Kanal; und ich kann aus eigener leib⸗ 
licher Erfahrung verſichern, daß ich bei meinem 
ß5etechialfieber die kalten Klyſtiere nicht nur ſehr 
gut befunden, ſondern auch ihre Kälte kaum ges 
fühlt habe. So heilkräftig und wohltbuend kann 
dieſe Cloaca humana (dieſer menſchliche Abzugs⸗ 
kanal) ausgereinigt und abgefriſcht werden! 


Nachtrag aus Dr. Floyer. | 


218. Frau Bates, 50 Jahre alt, war lun⸗ 
genſüchtig, buftete ſtark und litt ſeit 20 
Jahren an Gliederſchmerzen, beſonders an 
Hüftweh, hatte Unbeweglichkeit und Schwäche 
in den Knieen, faß faſt immer beim Feuer mit 
vielen Kleidern bedeckt und konnte keine Luft ver⸗ 
tragen; und hatte Rückenſchmerzen, welche 
ſie für Steinſchmerzen hielt, und Bruſtſchmer⸗ 
zen, welche man für krebsartig erklärte. Jetzt 
ging ſie in das Willowbridger-Bad, welches ſehr 
kalt iſt, trank auch davon einige Gläſer und 
fuhr damit auch einige Monate lang fort. Das 
Erſtemal ſchmerzte ihr die Bruſt heftig, aber nach⸗ 
mals nicht mehr; nach dem zweiten Bade zogen 
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ſich die Schmerzen aus den Lenden in die Füße, 
und durch die Fortſetzung wurde ſie vollkommen 
geſund ohne Rückfall; ſie ging und aß gut, trug 
leichte Kleidung; der Stein war weg, wie die 
Geſchwulſt der Bruſt; ſie ſetzte ledoch das 
Waſſertrinken fort. 

219. Frau Wats hatte beſtändiges Bre⸗ 
chen, Mutterkolik, Haupt- und Glieder: 
ſchmerzen mit Krämpfen, Blähungen 
im Magen und Darmkanal, ftarfen Schweiß, 

keinen Appetit und war dabei ſchwächlich und hek— 
tiſch. Nach vergeblichem Mediciniren ging ſie 
in das warme Bad zu Bath, badete und trank 
daſelbſt, jedoch ohne Beſſerung. Dr. Baynard 


rieth ihr jetzt, in das kalte Bad zu London zu 


gehen, wo ſie gegen Michaelis innerhalb 4 Wo⸗ 
chen 22 mal des Morgens badete. Sie tauchte 

nämlich alle Morgen 6 bis 7 mal ganz unter, 
ging dann gleich heraus und kam allemal warm 
ins Bett. So wurde ſie völlig geſund, auch viel 
fleiſchiger, als ſie ſonſt geweſen war. i 

220. James Crook, 56 Jahre alt, hatte 

6 Jahre lang die Gelb⸗ und Waſſerſucht, 
Gliederreiſſen, Rücken weh. Nachdem er 
Zmal kalt gebadet hatte, verlor ſich die Geſchwulſt 
aus den Schenkeln, wie auch Rückenſchmerz und 
Gelbſucht, und aus der Naſe ging ſehr viel gels 
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ber gallichter Eiter. Er ließ mehr Waſſer, als er 
trank, durch den Urin weg. 

221. Ein Edelmann hatte vor 3 Jahren den 
Schnupfen, worauf er ein Vierteljahr lang ſich 
mit dem Huſten und kurzen Athem ſchleppte, 
wobei er auswarf, abzehrte und von allen Kräf⸗ 
ten kam. Als er aber 3 —4mal kalt gebadet 
hatte, wurde er beſſer und lebte noch lange Zeit 
ganz geſund. N 


222. Das friſche Waſſer hat weiterhin 
die Kraft, zuſammenzuziehen und zu ſtärken. So 
wie nämlich warmes Waſſer, an geſchmeidige 
und nachgiebige Körper gebracht, dieſe ausdehnt 
und erſchlafft; ſo zieht gegenſeitig kaltes Waſſer, 
an dieſe gebracht, ſie zuſammen — aus zweierlei 
Urſachen — 

223. a) wegen der ihm eigenen Schwere. 
Denn da die 850 mal leichtere Luft ſchon genug 
die von ihr umgebenen Dinge druckt und ſogar 
das Queckſilber emportreibt, ſo muß noch viel 5 
ſtärker die drückende Kraft ſein, welche von dem 
ungleich größern Gewichte des Waſſers entſteht. 
Wenn man nun in daſſelbe ein Glied hineinſenkt, 
daß es von ihm völlig umgeben wird, ſo wirkt 
die ganze Schwere des Waſſers in das einge⸗ 


x) 
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ſenkte Glied, und da muß nun wol das Fleiſch 
ſolcher drückenden Gewalt nachgeben. Weil es 
aber von allen Seiten her mit gleicher Macht 
angegriffen wird, ſo kann es ſonſt nirgends hin. 
weichen, als gegen ſeinen Mittelpunkt, es muß 
ſich alſo in ſich ſelbſt zuſammenziehen, und zwar 
224. b) wegen der ihm eigenen Kälte. 
Dieſe hat an und für ſich ſelbſt die Kraft zu⸗ 
ſammenzuziehen; denn ſogar eiſerne Perpendikel 
werden zur Winterszeit in den Nordländern um 
ein Merkliches kürzer, als ſie im Sommer unter 
der Linie waren. Auch vermehrt fie die zuſam⸗ 
menziehende Kraft des Waſſers deßwegen, weil 
ſie ſein Gewicht vergrößert. Denn ein gewiſſes 
Maß, welches im Sommer mit Waſſer gefüllt 
nur 64 Pfund ſchwer iſt, wiegt dagegen im Win⸗ 
ter 70 Pfund. 1 
225. Wo nun bei der Schwere des Waſſers 
zugleich deſſen Kälte anzutreffen iſt, da kann es 
freilich unſere Haut ziemlich ſtark zuſammenſchnuͤ⸗ 
ren. Darum werden die Podagriker oder Fuß⸗ 
gichtler, die ſonſt auch eine leichte Decke ſchmerz⸗ 
lich zu drücken pflegt, gemeiniglich die Zähne zus 
ſammenbeißen und aus dem höoͤchſten Tone pfeifen, 
ſobald man ihre Füße ins kalte Bad ſetzt! 
226. Ja eben deßwegen können wir auch 
einen Fingerring, der uns im warmen Waſſer 
zu enge geworden iſt, leicht von der Hand ſchleu⸗ 
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dern, wenn wir fie eine Weile ins friſche Waſ⸗ 
ſer gehalten haben. Durch dieſe Zuſammenziehung 
aber werden die vorhin pauſchenden Fäſerchen der 
Haut und der Muskeln nicht nur für ſich ſelbſt 
mehr verdichtet, ſondern auch näher zuſammenge⸗ 
rückt, und folglich derjenige Theil, welchen ſie 
ausmachen, durch ihre vereinte Kraft geſtärkt. 


Dergleichen Stärkung können Die, welche von 


vielem Laufen ermüdet ſind, ihren ermatteten 


und geſchwächten Schenkeln gar bald durch ein 


kühlendes Fußbad verſchaffen, welches ſchon 
im A. T. bekannt war, wo man aus großer Höf⸗ 
lichkeit ankommenden reiſenden Gäſten Waſſer 
brachte, um damit ihre Füſſe zu waſchen. 
227. Dr. Floyer verſichert aus Erfahrung, 


daß man der Müdigkeit und Schwächung der 


Fuͤſſe mit kalten Fußbädern ſogar zuvorkommen 
könne und behauptet, daß, wenn von zwei gleich⸗ 
ſtarken und gleichgeſchwinden Käufern der eine vor 
dem Wettlaufe die Schenkel friſch badete, der 
andere nicht, der erſtere aa den letztern übers 
n würde. 

228. Ich habe es wenigſtens nicht nur an 
mir ſelbſt wahrgenommen, ſondern auch von vie⸗ 


len Andern, die es verſuchten, gehört, daß das 


kalte Baden und Waſchen der Füße, wie man 
zu ſagen pflegt, die Muͤdigkeit aus den Schen⸗ 
keln zieht und ſie gar bald wieder leicht und be⸗ 


| 
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weglich macht. Auch kenne ich eine ziemlich be⸗ 
— tagte Frau, die Solches an ſich auf ihren häufi⸗ 
gen Waſſerfahrten erfahren und durch genanntes 
Mittel allen ihren, auch jüngern, Miele ren 
Wbergetene iſt. 
229. Läufer und Boten, bei ſchweren Rei⸗ 
ſen, vornemlich auch Soldaten, bei ſtarken 
Märſchen, ſollten dieß genau beobachten und vor 
und nach die Schenkel und Füße — nicht 
warm, weil dieß verweichlicht, ſondern — kalt 
waſchen und tüchtig einreiben; ſo würden ſie nicht 
nur hurtig werden, ſondern auch Geſchwulſt und 
Aufbruch der Füße und Schenkel verhüten. 
230. Für die Soldaten wäre es überhaupt 
beilſam und erfriſchend, wenn bei ihnen vor— 
ſchriftlich fleißiges Kaltwaſſertrinken 
und Kalt waſſerwaſchen allgemein eingeführt 
würde. Es würden alsdann der Maroden un⸗ 
ter ihnen nicht fo viele fein und die Verwunde⸗ 
ten leichter und ſicherer geheilt werden. Hiezu 
gehört aber ein Katechismus der Waſſer⸗ 
heilkunde, dergleichen wir noch nicht haben! 
231. Ueberhaupt aber kann man es aus oben 
angeführten Gründen alle Denen anrathen, welche 
in dieſen oder jenen Muskeln eine Schwäche bei 
Bewegungen ſpüren, ja Allen, welche in den Ner⸗ 
ven an Verſtopfung N daher es 
6 * 
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in der Rhachitis oder Rückgrathskrank⸗ 
heit (Doppelgliederkrankheit, Engliſchen 
Krankheit), . 

in allen Arten von Lähmungen am er⸗ | 
und Unterleibe, 

in der Blindheit, Sen abet Taub 

heit, 4 
in verlornem Appetit, Geruch, Geschmack, 
in männlicher und weiblicher Unvermögenheit, 
in unordentlichem Harnlaſſen und Stuhlgang. 
und in mehrern körperlichen Zuftlen von Dr. 
Floyer angerühmt wird. 

232. Wer ſieht alſo nicht, daß in e 
den Durchfällen — wo die große Schlaffheit 
der Gedärme Schuld daran iſt, daß die aus dem 
Magen aufgenommenen halb verdauten Speiſen 
noch vor der Einſaugung des Milchſaftes weiter 
gehen müſſen — das friſche Waſſer mit Nutzen 


anzuwenden ſei? So hatte z. B. ein Engländer 


6 Monate lang einen heftigen, unſtillbaren Durch⸗ 
fall; als man ihn aber in ein eiskaltes Bad 
tauchte, fo hielt ſchon am andern Tage der 
Durchfall inne, und der Pazient wurde bald voll. 
kommen geſund. 45 

233. Nicht weniger würde dieſer Rath den 
invaliden Venusrittern und Denen, die 
mit Tripper und Polluzionen geplagt ſind, 
neben ſtrenger Diät, wohl zu Statten kommen. 
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Leztere mußten ſchon im A. T. (3 Moſe 15) 
ihren Leib fleißig baden und waſchen. Natürlich! 
Denn die zuſammenziehende Kraft des Kaltwaſ— 
ſers hemmet die entkräftende Verſchwendung der 
Lebensgeiſter, befoͤrdert deren neue Anſammlung 
und giebt dadurch den geſchwaͤchten Theilen neue 
Stärke und Lebhaftigkeit. 

234. So haben mich Einige, die ſich des fri⸗ 
ſchen Badens aus andern Urſachen bedienten, 
verſichert, daß, wenn ſie Abends im kühlen Bade 
geweſen waren, ſie Morgens darauf gemeiniglich 
ganz außerordentlichen Geſchlechtstrieb in ſich fühl⸗ 
ten, ungeachtet Etliche darunter waren, die bes 
reits ihr größtes Stufenjahr (63) erreicht hatten. 

235. Und Dr. Flo yer erzählt: Es haben ſich 
Einige, um die ſinnlichen Begierden zu dämpfen, 
im kalten Mungohsbrunnen gebadet, darauf ein 
naſſes Hemd angezogen und ſich ſo nach Hauſe 
begeben und das Hemd am Leibe trocken werden 
laſſen; ſo wie ſie aber völlig erwarmten, mußten 
ſie bekennen, daß des friſchen Waſſers Kälte das 
Liebesfeuer nur noch ſtärker mache. Auch viele 
Andere, die ſogar im Winter friſch badeten, 
fühlten ihre Eßluſt und Zeugungskraft verſtärkt. 

236. Auch hat man bemerkt, daß Leute in 
der Faſtenzeit weit mehr, als in jeder andern 
Jahrszeit, zu Liebesdienſten geneigt ſind, weil 
fie alsdann größtentheils von Fiſchen und fiſch⸗ 
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verwandten Nahrungsſtoffen (Kaviar) ſich nähren, 
was von vielem Waſſerſtoff zuſammengeſetzt iſt 
und die Leute folglich — gelehrt geſprochen! — 
hyperſtheniſch, d. h. überkräftig macht. 
237. Es mehrt aber nicht nur die natürlichen 
Reizungen, ſondern es macht auch Die wieder 
kräftig und muthig, welche durch Mißbrauch der 


Liebe oder durch übelgeheilten Tripper zu Liebes⸗ 


werken unfähig geworden find, 

238. Ein Kavalier von 30 Jahren, der ſchon 
ſeit vielen Jahren die Zeichen der Geſundheit und 
Männlichkeit nicht mehr an ſich geſpürt hatte, 
mußte ſich täglich Morgens und Abends in einem 
Fluße baden, und ſich recht bis über den Kopf 


eintauchen, hernach den Hut aufſetzen, und einen 


\ 


kurzen Mantel um den Oberleib nehmen und alds 


daun bis an den Gürtel eine Stunde lang im 
Waſſer ſitzen bleiben, und zu Haufe taglich 2 mal 
friſche Milch mit Roſenzucker trinken, Mittags 
gebratenes Ramms oder Schöpfenfleifh mit küh⸗ 


lenden Salaten eſſen, den Tag über nichts als 
friſches Waſſer mit etwas rothem Wein vermiſcht 


trinken und Nachts die Zeugungsglieder in leinene, 


mit ſtarkem Weineſſig und rothem Wein befeuch⸗ 


tete Tücher einwickeln und ſo einſchlafen. In we⸗ 
niger als 14 Tagen war er wieder in ſo gutem 
Stande, als er je zuvor geweſen war. 
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239. Sollte ferner auch den Weibern eine 
mit trägen Saͤften verbundene Schlaffheit der 
Muskeln und Gefäße zuſtoßen, und ſollten ſie 
daher mit einem beſchwerlichen Weißfluß geplagt 
werden, oder einen Mutter vor fall bekommen, 
ſo dürften ſie wol, wo nicht ihren Männern zu 
gefallen, doch um ihrer eigenen Geſundheit willen, 
ſich zuweilen eines kalten Bades bedienen. 
Die der Kälte ungewohnte Mutter würde fih 
dann ſogleich vor dem kalten Bade verkriechen 
und mit ihren geſtärkten Bändern die gehörige 
Grenze halten und in Kurzem fähig werden, der 
Natur ihren ſchuldigen Tribut in monatlichen Ra⸗ 
ten mit gangbarer Kaſſenmünze zu entrichten! 
Aber auch Solche, die dergleichen Tribut noch 
nie entrichtet haben, würden hiezu durch kaltes 
Baden um ſo fähiger werden! 

240. Ich kenne ein Frauenzimmer, welches 
unverſehens in einen Waſſerteich fiel und ſeit die⸗ 
ſer Zeit in ihren Regeln ordentlich wurde; 
desgleichen noch 2 andere, welche durch fortgeſetzte 
kalte Fußbäder in Kurzem aus eigener Erfahrung 
Das kennen lernten, was bei andern ihres Glei⸗ 
chen gewöhnlich iſt. f 

So war es auch merkwürdig, was Dr. Mil: 
ler in Wien von feiner eigenen ledigen Schwer 
| ſter erzählte: Als er ſie nämlich im Sept. 1831 
von der Cholera kurirte, fo bekam ſie unter 
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dem Kalttrinken und Kaltwaſchen, ohne 
die geringſten Schmerzen ihre Regeln, Selbe 
dann auch wieder ordentlich verliefen. 
2᷑41. Ein adeliges Fräulein bekam ihre Re⸗ 
a allemal ſchwer, und hatte noch dazu eine 
waſſerſüchtige Geſchwulſt faſt über den gan⸗ 
zen Leib. Nachdem ſie eine Zeit lang kalte Fuß⸗ 
baͤder gebraucht hatte, ging das Gebluͤt zu or⸗ 
dentlicher Zeit ganz leicht, und auch die Geſchwulſt 
verlor ſich völlig. Sie badet ſeitdem noch alle 
Abende ihre Füße iu friſchem Waſſer und wenn 
fie es einmal ausſetzt, kann fie nicht ſchlafen. 
242. Auch ſelbſt ſchwangern Weibern iſt 

das kalte Bad anzurathen, beſonders ſolchen, 
welche zum Abortiren (Uuẽnrichtiggehn) geneigt 
find: und Dr. Floyer ſagt, «daß Solches eines 
der beſten Mittel in der Welt ſei, die ſchwache 
Mutter zu ſtärken und einen Abgang zu ver⸗ 
hüten, beſonders wenn man Abends nach Vers 
dauung des Mittageſſens das Bad anſtellte und 
etwa ein paar Tage zuvor ein wenig Blut weg⸗ 
gelaſſen hatte. — Statt deſſen noch beſſer: 
vorm Schlafengehen und nach reichlichem Friſch⸗ 
waſſertrinken ohne allen Aderlaß, welcher nur 
ſchwächt, weil im Blute die Lebenskraft * 
ten iſt. 

243. Ich 1 eine Frau von Stand; die 
| einige Jahre nach einander einen Abgang hatte. 


1 


Aeußerlicher Waſſergebrauch. 95 


Nach vielem kalten Waſchen verlor ſich ſolches 
Uebel und ſie kam nachmals zu ordentlicher Zeit 
glücklich in die Wochen. 

244. Ueberhaupt ſollten ſich . 
Weiber ohne Scheu fleißig kalt waſchen. Sie 
würden ſich dadurch ihre Niederkunft ungemein 
erleichtern und ſich vor tödlichen Folgen derſelben 
verwahren. Denn die Niederkunft an ſich, 
als natürliches Ereigniß, iſt nie tödlich. Aber 
die Verweichlichung der weiblichen Natur durch 


lauter warme Künſteleien iſt es, was ſo vielen 
Kindbetterinnen den Tod bringt, wozu e 


noch ungeſchickte Behandlung kommt. 

245. Es dient auch das kalte Waſchen und 
Trinken überhaupt zur Frucht barkeit bei bei⸗ 
den Geſchlechtern, und man hat beſonders in Aegyp⸗ 
ten bemerkt, daß das Nilwaſſer dergleichen Wir⸗ 
kung thue, indem die Weiber daſelbſt gemeinig⸗ 
lich im Monat Juli und Auguſt ſchwanger wer⸗ 


den; dieß ſind aber gerade diejenigen Monate, in 


welchen der Nil wiederum friſches Waſſer durch 
ganz Aegypten ſtrömen läßt, und dieſer Fluß iſt 
es, aus welchem die Einwohner fleißig trinken, 
in welchem ſie ſich aber auch fleißig baden. 
246. Das friſche Waſſer hat ſich jedoch 
nicht allein bei Schwangern, ſondern auch bei 


Entbundenen in noch weit bedenflihern Zu⸗ 


fällen mit ſeiner göttlichen Heilkraft bewährt. 
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247. Vor nicht gar langer Zeit hatte eine 
vornehme Frau eine todte Leibesfrucht zur Welt 
gebracht; aber die Nachgeburt wollte auf keine 
Weiſe nachfolgen. Es mangelte nicht an köſtli⸗ 
chen, äußerlich und innerlich zur Stärkung ange⸗ 
brachten Geiſtwaſſern; jedoch die nachfolgenden 
Ohnmachten zeigten ſattſam, daß die geiſterreichen 
Mittel ihre Kräfte mehr wider, als für die Kreis 
ſende geäußert hatten. Es war beinahe alle 

Hoffnung zur glücklichen Fortſchaffung der Nach⸗ 
geburt verſchwunden, als man ſich, ohne er ſt 
des Arztes Gutachten einzuholen, ent⸗ 
ſchloß, die leidenden Theile mit friſchem Waſſer 

unabläſſig anzuwaſchen. Die Ohnmacht ließ bald 

nach, die Pazientin wurde munter, und in Kur⸗ 
zem kam die Nachgeburt heraus — zu einem au— 
genſcheinlichen Beweiſe, daß die anziebende Kraft 
des friſchen Waſſers die von Arbeit und bhitziger 
Arznei geſchwächten Glieder ſo geſtärkt hatte, daß 
ſie die verweilte Nachgeburt gehörig und ohne 
Nachwehen fortſchaffen konnten. 

248. Zwar wäre es thöricht, wenn man glau⸗ 
ben wollte, daß es in ſolchen Fällen immer mit 
dem friſchen Waſſer gelingen werde; da man weiß, 
wie ſolche Zufälle bei Denen, die in der ordent⸗ 
lichen Zeit niederkommen, weit gefährlicher ſind, 
als bei Denen, die vor der ordentlichen Nieders 
kunft leichter ſich ablöſende Abgänge haben. Denn 
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im erſtern Falle iſt ja die Nachgeburt recht veſt 
an die Bärmutter angewachſen, fie kann alſo leich 
ter in Fäulniß uͤbergehen, und auch die Bärmut⸗ 
ter ſelbſt angreifen, kalten Brand und unvermeid⸗ 
lichen Tod verurſachen. Es würde daher Geiſtes⸗ 
ſchwäche oder Herzensbosheit verrathen, wenn ein 
Kunſtarzt, dem doch ſelbſt bei ſeiner kunſtreichen 
Methode dergleichen Perſonen drauf gehen, das 
vom Naturarzte angewandte friſche Waſſer für 
die Urſache eines von zurückgebliebener Nachge⸗ 
burt erfolgten Todes angeben und darum dieſes 
unſchädliche Naturmittel verrufen wollte. N 

249. Wie aber das friſche Waſſer äußerlich 

angewandt aus dem Leibe befördert, was 
die Natur nicht mehr darin haben will, alſo 

nöthigt es auch diejenigen Theile, welche hinein 
gehören, ſich wieder hinein zu begeben, 
wenn ſie zufällig aus ihrer rechten Mage gebracht 
ſind. 

250. So wird das in den ken ausge⸗ 
tretene Gedaͤrme oder Netz durch friſches Anwa— 
ſchen und Ueberſchlagen vor Entzündung bewahrt 
und ſo angezogen, daß es von ſelbſt ſich wieder 

in den Unterleib zurückzieht, was ſogar zuweilen 
bei ſchon dazu geſchlagener Darmgicht oder ſoge⸗ 

nanntem Miſerere glücklich erfolgte. Kurz! man 
bewäſſere jede Bruchgattung ohne Unter: 
ſchied, und zwar bis zu beiden Schenkeln und ehren 


m 
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feinſten Blutgefäßen hinunter. Es kann noch 
helfen! 

251. Aber nicht nur ERRENN: mie Thei⸗ 
le, ſondern auch die harten Knochen ſelbſt 
müſſen der anziehenden Gewalt des friſchen Waſ⸗ 
ſers nachgeben, wenn man ſich z. B. die Bein⸗ 
chen der Knöchel in den Händen oder Füßen 
vergriffen, verrenkt, verſtaucht, ver⸗ 
treten hat. 5 ö 

252. Dieſe Beinchen find, zumal wenn ſchon 
eine Geſchwulſt da iſt, mit der Hand ſchwer ein⸗ 
zurichten, weil ihre rechte Lage und Zuſammen⸗ 
fügung von auſſen nicht wohl erkennbar und die 
ſchmerzhafte Verſchwellung Haut und Muskeln 
ſteif und widerſpenſtig macht. Aber man ſtecke 
nur gleich ſolche Glieder eine Zeit lang, eine 
Stunde oder noch länger in kaltes Waſſer und 
reibe fie zugleich tuͤchtig damit ein, fo wird nicht 
nur die Geſchwulſt nachgeben, ſondern auch die 
Haut ſammt den unter ihr liegenden Muskeln ſich 
ſo zuſammenziehen, daß ſie das ausgewichene Bein⸗ 
chen von feiner unrechten Stelle ſo lange fort⸗ 
ſchieben, bis es wieder in 005 vorige natürliche 15 
Lage kommt. 

253. Dieß gibt ſchon vor 1800 Jahren Bis 
nius (H. N. XXXI. 37) zu erkennen; und dieß 
beſtätigt auch Dr. Hermann van der Hey⸗ 


den und verſichert, daß, wenn man ein Glied 
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verenkt oder gequetſcht habe und es eine 
Stunde in kaltes Waſſer halte, daſſelbe bald ge⸗ 
beſſert und das ſtockende Blut wieder zertheilt 
werde. Je friſcher nun das Waſſer iſt, deſto 


15 kräftiger zieht es zuſammen und deſto beſſer und 


geſchwinder läßt es ſich einrichten. Es lauft wol 
ohne Schmerzen nicht ab, aber dieſe find bei 
Weitem nicht ſo empfindlich, wie die, welche man 
bei der gewöhnlichen Einrichtung auszuſtehen hat. 

254. Das kalte Baden thut ferner auch in 
Blutſtürzen aller Art gute Dienſte, beſon⸗ 
ders bei Frauensperſonen, welche mit heftigen 
Blutflüſſen befallen werden. 

255. Eine nahe Verwandtin von mir bekam 
einen ſolchen Zufall, und weil er innerlichen Arz⸗ 
neien nicht nachgeben wollte, ſo rieth ich ein kal⸗ 
tes Bad. Die Liebe zum Leben überwog die 
Ungemächlichkeit, welche mit dieſer Kur verbun- 
den iſt; ſie blieb eine Stunde im friſchen Bade 
und wurde bald ihres Zufalls und ihrer Furcht los. 

256. Eine andere Frau von einigen und 30 
Jahren war durch anhaltende und ſehr heftige 
Blutſtürze entkräftet, von Fleiſch und Farbe 
gekommen und beinahe zum Tode hergerichtet. 
Die Noth hieß ſie ins Bad ſteigen, welches erſt 
ſommerlau, bald aber mit Zugießung friſchen 
Waſſers kalt genug gemacht wurde. In Kurzem 
ward ſie wieder geſund, fett und dick. 

f % 
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257. Oft aber iſt in Blutſtürzen das fri- 
ſche Waſſer allein nicht hinreichend, ſondern 
man muß Eis waſſer nehmen und gar Eis 
auflegen. | 904 

N 258. Ein e Kavalier, welcher das 
große Stufenjahr (63) ſchon überſtiegen hatte, 
bekam einige Wochen vorher eine grauſame Quet⸗ 
ſchung neben dem Genicke und dazu einen Blut⸗ 
ſturz aus der Bruſt, fo daß in etlichen Ta: 
gen wol die größere Hälfte ſeines Blutes mit 
Erbrechen fortging. Das aufgelegte Eis 
hemmte den vorher nicht zu hemmenden Blutſturz 
und rettete ihm für dießmal das Leben; er be⸗ 
kam aber durch den zu großen Blutverluſt, wel⸗ 
chen Ungeſchicktheit nicht zu hemmen wußte, eine 
Abzehrung, an welcher er nach 22 Wochen ſanft 
entſchlief. 

259. Hieraus erhellt nun, daß in kleinen 
Fleiſchwunden Eiswaſſer und Eis manchmal 
noch kräftiger wirkt; doch iſt auch bloßes kaltes 
Waſſer dazu hinreichend. Denn damit wird die 
Wunde erſt gereinigt, hernach das Blut geſtillt 
und endlich das verletzte Fleiſch ſo veſt an ein⸗ 
ander gefügt, 1 es hievon wieder gut zuſam⸗ 
men wählt. 

260. Ein gewiſſer franzöſiſcher Kavalier hatte 

ſich durch einen heftigen Fall ziemlich ſtark am 
Schienbeine verwundet und war vor Schmer⸗ 
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zien und Schrecken in Ohnmacht gefallen. Da 
wuſch ihm ein Prieſter die Wunde mit gemeinem, 
friſchem Waſſer aus und machte ihm naßkalte UÄm⸗ 
ſchläge, die er ihm in den erſten 2 Tagen alle 
Stunden, hernach alle 2 Stunden auflegte, ſo 
daß er in 7 Tagen wieder ausgehen konnte. 
261. Noch merkwürdiger iſt es, daß der Kö⸗ 
nigl. Franz. Leibarzt Dr. Chirac an dem Her⸗ 
zog von Orleans eine gefährliche Verwundung 


der Handwurzel durch bloße Eintauchung in 


friſches Waſſer glücklich kurirte, und die ſchon be⸗ 
ſchloſſene Abſchneidung des Armes damit 
noch verhuͤtete. 

262. Leider! werden noch immer ſchadhafte 
Glieder des Leibes zu voreilig abgenommen, 
bevor man erſt noch friſche Waſchungen derſelben 
und Umſchläge beharrlich verſucht hat, durch welche 
doch ſchon manches ſcheinbar abgeſtorbene Glied 
wieder zurecht gebracht wurde, wie z. B. Schmuk⸗ 
kers und Thedens und noch neuere Erfahrun⸗ 
gen beweiſen. So wurde einem Berliner Schubs 
macher, der ein 100löcheriges ſchadhaftes 
Bein hatte, und es ſich ſollte abſchneiden 
laſſen, daſſelbe im J. 1832 durch kalte Umſchläge, 
kaltes Trinken und ſtrenge Diät in 6 Wochen 
vom Abſchnitt gerettet! S. Oertels dc. Aa 
weiſung ©. 338 — 39. 
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Der Eiswaſſerdoktor. 


20863. Pater Bernhard (P. Bernardo), ein 
Geiſtlicher und Kapuziner aus Sicilien, Sohn 
eines Apothekers, hielt ſich in den Jahren 1724 
und 1725 auf der Inſel Malta auf und machte 
mit Eiswaſſer erſtaunliche Kuren, welche das 
mals in ganz Europa Aufſehen erregten. Er ließ 
das Eis waſſer theils trinken, theils damit kly⸗ 
ſtieren und ſeine Pazienten zugleich nach Umſtän⸗ 
den 4, 6, 8 Wochen faſten, wobei ihm keiner 
verhungerte oder verunglückte. | 

264. Seine Kuren geſchahen im Winter, wie 
im Sommer, mit Eiswaſſer. Er ließ z. B. 
ſeine Blatterpazienten beſtändig Waſſer trinken, ſo 
daß die Blattern in 3 Tagen abfielen, keinen 
üblen Geruch von ſich gaben und auch die nr 
ſichtshaut nicht verunftalteten. 

265. Der Graf von Beverens, nes 
ſcher, war feit 3 Jahren mit ſtarkem Herzklo⸗ 
pfen und heftigen Krämpfen behaftet und 
hatte auf der Bruſt ſolchen Froſt, daß er auch 
in den Hundstagen die wärmſte Luft nicht ver⸗ 
tragen konnte. Er trug beſtändig Pelzwerk auf 
der bloßen Haut und war überdieß noch mit We⸗ 
ſten und Oberkleidern verſehen. Außer dieſer 
täglichen Kleidung war er auch im Bette ſehr 
warm e und des Nachts durfte er unter 
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feiner Decke nicht einen Finger vorbringen, fo 
ſing er ſchon an zu frieren und kriegte den Krampf. 
Der Kapuziner nahm ihm gleich beim Anfange 
ſeiner Kur die überflüßigen Oberkleider weg, 
brachte ihn an die Luft und bewirkte mit Eis⸗ 
waſſer binnen 24 Stunden ſo viel, daß der Graf 
von der Schwäche und Kälte feiner Bruſt nichts 
mehr ſpürte, vom Krampfe unangefochten blieb, 
überaus ſanft ſchlief und in Kurzem völlig geſund 
wurde. 

266. Der Großprior Ferretti, ein Mann 
von 92 (zwei und neunzig!) Jahren, lag am 
Fieber ſchon in den letzten Zügen, als 
man ihm noch den Mund aufſperrte und Eis- 
waſſer hineingoß. Er kam ſogleich wieder zu 
ſich und befand ſich ungemein wohl. 

Mehreres ſteht von dieſem natürlichen 
Wunderdoktor in Schwertners Medicina 
vere univers. II. 76 ff. Kommt jetzt neu heraus. 


Noch ein Waſſerdoktor. 05 


267. Vincenz Prießnitz, ein denkender 
und rechtſchaffener Landmann zu Gräfenberg bei 
Freiwaldau, 4 Meilen von Neiſſe in Schleſien, 
hat gegenwärtig eine förmliche Waſſerheil-Anſtalt. 
Mehr davon ſteht in den Allerneueſten Waſſer⸗ 
kuren, Heft III. und IX. und noch mehr in der 
neueſten Schrift: Dr. Kröber, Prießnitz in Grä⸗ 
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fenberg und ſeine Methode, das kalte Waſſer 
gegen verſchiedene Krankheiten des menſchlichen 
Körpers anzuwenden. Breslau 1833. 8. (Nebſt 
Abbildung von Gräfenberg und einem Sturz⸗ 
bade.) — Und noch unbefangener von Theodor 
Brand. Breslau 1833. 8. | 


— 


Dritter Abfhnitt. 
Von der Waſſerſucht. 


268. Es entſtehen bei ſehr vielen Leuten, 
vornehmlich bei Denen, die ein wenig zu Jahren 
kommen, wäſſerige Geſchwülſte an den 
Füßen und deren Knöcheln und Waden. 
Die Schwache der in dieſe Theile hineingehenden 
Waſſergefäße und ihrer Faſern iſt Urſache, daß 
die beſtändig zufließende Lymphe oder helle Feuch⸗ 
tigkeit nicht weiter von ihnen durch die Adern 
hin» und bergebracht werden kann. Daher häuft 
ſie ſich daſelbſt an, dehnt die Gefäße und die 
von ihnen durchdrungenen Muskeln und Haut 
aus und macht eine augenſcheinliche Geſchwulſt. 

269. Die mit aufſteigenden Schneckenwindun⸗ 
gen angelegten Bandagen verhindern wol den fer- 
nern Einfluß in die Beine, geben ihnen aber 
ſelbſt keine Kraft, die ſtockenden Feuchtigkeiten 
fortzudrücken; darum bleibt der Zufluß berſelben 
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gegen die Füße, und wenn man den Verband | 
wegnimmt, ſchwellen diefe wieder an. Und bedient 
man ſich des Bindens beſtändig, ſo wird die Ge⸗ 
ſchwulſt über den Beinen zunehmen, ja ſogar die R 
vollkommene Waſſerſucht in den Leib kommen, fo 
daß die zugeſchnürten Schenkel von dem dadurch 
verhinderten Umlaufe des Blutes und der Ner⸗ 
venfäfte Nahrung, Bewegung und Leben verlie⸗ 
ren, und ſtarr werden wie ein ungewäffer- 
ter Stockfiſch! 

270. Hingegen die Beine in kaltes Waſ⸗ 
ſer geſteckt und da, wo man ſie nicht eintau⸗ 
chen kann, damit fleißig gewaſchen, bewirkt 
friſchweg ſo viel, daß er des e See 
und Kälte — a 

nicht nur die Haut nebſt dem Fleiſche ange: 
zogen und damit zugleich ihre Gefäße ge⸗ 
drückt und ihre 820 in Bewegung ge: 
bracht werden — N 


ſondern auch die fammtlichen Fäſerchen allge⸗ 

mach aufquellen, ihre eigene elaſtiſche Kraft 

wiederbekommen und ſtark und lebhaft ge⸗ 
nug werden, um dem Eindrange der Lymphe 
oder des Blutwaſſers zu widerſtehen: 


ſo daß alſo die Geſchwulſt und ihre Veranlaſſung 
gehoben wird und kein beſorglicher Zufall, wie 


etwa vom Binden, ſich einſtellen kann. 
7 * 
1 
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271. Unter Vielen, welche in der Waſſer⸗ 
geſchwulſt der Füße ſich des kalten Waſſers glück⸗ 
lich bedient haben, verdient eine todkranke Kind⸗ 
betterin erwähnt zu werden, die, ſo weit ihre 
Füße im Waſſer geſtanden waren, alle Geſchwulſt 
verlor, weiter hinauf aber noch beſtändig etwas 
davon ſpürte: was nicht geſchehen wäre, wenn 
ſie die außer dem Waſſer gebliebenen o bern 
Theile auch zugleich mit angewaſchen hätte. Am 
Sicherſten aber iſt es, allemal erſt den Kopf 


dabei abzufriſchen, und dann die Beine von 


oben herunter anzuwaſchen. 
272. Damit man aber nicht meinen möge, 
ſolcher glückliche Erfolg ſei nur in jüngern Jah⸗ 
ren zu erwarten, ſo kann ich verſichern, daß ich 
Leute kenne, welche ihr 77ſtes Jahr überſtiegen 

und dennoch vom friſchen Anwaſchen ihre mit Ans 
ſchwellung bedrohten Schenkel ſo rahnig und ge⸗ 
ſchlank erhalten haben, wie ſie an Aſa hel wol 
nicht beſſer mögen geweſen fein, 2 Sam. 2, 18. 
und — am göttlichen Renner 5 (im 
Homer)! 8 i 

273. Hieraus nun kann man ſchließen, was 

in waͤſſeriger Geſchwulſt des Unterleibes, oder in 
der eigentlich ſogenannten Waſſerſucht, von 
der Waſſerkur zu erwarten ſei. Ich weiß wohl, 
daß ſie in dergleichen bedenklichen Krankheit keine 
Kunſtwunder, aber doch gewiß Natur wun⸗ 
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der wirken werde, daß fie durch beharrliches 


Kaltwaſchen und Kalttrinken nicht nur die Wie⸗ 


derholung der Anzapfung, wenn fie einmal ges 
ſchehen iſt, entbehrlich machen, ſondern auch alle 
ſonſtige Hülfsmittel an Heilkraft übertreffen werde. 

274. Die Waſſerfucht wird, wie ſchon oben 
84 ff. erinnert wurde, durch Beförderung des 
Harns, manchmal auch durch häufige Stuhl- 
gänge gehoben. Nun iſt gewiß, daß friſches 
Waſſer, durch Bäder oder Umſchlaäge an den blofs 
ſen Leib gebracht, den Harn und Stuhlgang nicht 
wenig befördern — und zwar wegen der dem 
friſchen Waſſer eigenen Kälte, die eben Urſache 
iſt, daß wir im Winter mehr, als im Sommer, 


ja manchmal im Kühlhade unwillkürlich har nen 


müſſen — was auch manche Schlafende thun, 
wenn man ihre Hände in kaltes Waſſer ſteckt, 
jo wie Andere, wenn man nur ihre Füͤſſe in 
kaltes Waſſer taucht — und daß wir einen Durch⸗ 
fall bekommen, wenn wir uns durch unzeitiges 


Entbloßen des Unterleibes ein wenig erkältet haben. 


275. Ich habe es nicht nur ſelbſt erfahren, 
ſondern auch von Andern bemerkt, daß Die, welche 
die Füße täglich in kaltes Waſſer ſetzen, keiner 
Verſtopfung des Leibes unterworfen ſind, 
ſondern den Leib ganz ordentlich offen erhalten: 
was ſich alle Die wohl merken mögen, die öfters 
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mit Verſtopfung geplagt ſind und den Leib 
fonft zu keiner Ordnung bringen können. 

276. Wenn man nun alſo den waſſerſüͤchtigen 
Bauch friſch badet und wäſcht, ſo werden 
die Waſſeräderchen zuſammengezogen und ihr Druck 
und Zufluß nach innen vermehrt. Und wenn aus 
beſonderer Beſchaffenheit bei dieſem oder jenem 
Pazienten die den Harngängen oder Gedärmen 
zulaufenden Waſſergefäßchen freier und offener 
ſind, als in andern Theilen; ſo wird der von der 
äußerlichen Kälte und Schwere des friſchen 
Waſſers gemachte Druck das Gewäſſer vornehm⸗ 
lich gegen genannte Gefäßchen hinleiten und es 


alſo theils durch den Harngang, theils durch den 


Stuhlgang häuffg abführen. 

277. Es muß jedoch der Kranke mit dem 
Baden nicht gleich inne halten, ſobald er davon 
einigen Froſt empfindet. Denn wir wollen hier 
eine kleine Erkältung haben, damit die aus⸗ 
getretenen Feuchtigkeiten deſto nachdrücklicher gegen 
die genannten Ausgänge hingezwängt werden. 
Auch glauben wir damit weniger Uebles anzurich⸗ 
ten, als durch die erhitzenden harntreibenden oder 
heftigen ſtuhlgangtreibenden Mittel, von welchen 
man dieſes oder jenes etwa nur ganz gelind als 

Reiz anwenden ſollte, um Harn oder Sea 
„ au belfen. 
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278. Manche wählen zu dieſer Kur Sudorifera 
oder Schwizmittel. Allein dieſe erhitzen und 
verdicken das Geblüt, trocknen die Obertheile des 
Leibes aus, matten und zehren den Kranken ab; 
das friſche Baden und Waſchen hingegen verur— 
ſacht ſolche Zufälle nicht, ſondern es reinigt die 
Schweißlöcher von den verſtopfenden Zähigkeiten 
und ſchließt ſie folglich auf; es ſtärkt durch ſeine 
Zuſammenziehung die Waſſer- und Schweißgefäße, 
daß ſie ihre Feuchtigkeiten füglich ausdrücken kön⸗ 
nen, und fo wird die Ausduͤnſtung eher gefoͤr— 
dert, als verhindert. Und wenn auch die Säfte 
anfänglich von außen nach innen getrieben wür⸗ 
den, ſo würden ſie doch bald wieder einen Aus⸗ 
weg finden und die Wärme nach allen Richtun— 
gen deſto kräftiger verbreiten, und dadurch Aus: 
dünſtung und Schweiß verſtärken, zumal wenn 
man vom Bade ſogleich zu Bette geht 
und im Bette noch tüchtig friſches Waſ⸗ 
ſer forttrinkt. { 

279. Einige machen auch viel Weſens von 
den Vomitoriis oder Brechmitteln, als ob ſie 
die waſſerſuͤchtigen Feuchtigkeiten durch den Mund 
auszuführen gedächten, vornehmlich in der Abſicht, 
durch die heftige Bewegung und Zuſammen⸗ 
ziehung des Unterleibes, ſeiner Muskeln und 
Gefäße, die ſtockenden zähen Säfte zu zerthei⸗ 
len, zu verdünnen und durch den nächſten Aus⸗ 


* 
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gang fortzudrücken. Allein durch kaltes Baden 
und Waſchen geſchieht ſolche Zuſammenziehung 
weit gemächlicher und ſicherer, als durch ſo heftig 
angreifende Brechmittel; ſie dauert auch länger 
in Einem fort, da ſie im Brechen nur ruckweiſe 
kommt, und kann alſo beſſer wirken. Je friiher 
aber zum Anwaſchen und Baden das Waſſer in 
dieſer Krankheit gebraucht wird, deſto nachdrüͤck— 
licher zieht es zuſammen. Eiswafſer iſt hiezu 
am Allerbeſten. Kurz! das friſche Waſſer ſchickt 


5 ſich hier zu jeder Kurart; es iſt das beſte 


Schwiz⸗ und Brechmittel, das beſte 
Harn⸗ und Stuhlmittel; und der Arzt braucht 
nicht erſt lange darüber nachzudenken, welchen, 
Weg er bei dieſer oder jener Perſon erwählen 
ſolle. N 
280. Ich habe das Vergnügen gehabt, unter 
den hier überhaupt ſelten vorfallenden Waſſer⸗ 
ſuchten bei einigen ganz vortrefflichen Nutzen 
vom friſchen Anwaſchen und Baden zu erfahren. 
281. Eine ledige erwachſene Weibsperſon, 
welche ſchon die Mannbarkeit erreicht, aber die 
gewöhnliche Reinigung noch nicht erfahren hatte, 
bekam ſtarke Geſchwulſt der Schenkel und 
des Unterleibes, ja ſogar Athemſte cken, 
daß man beinahe eine Bruſtwaſſerſucht vermuthete. 
Aber nun wuſch ſie den Leib täglich friſch und 
ſetzte die Schenkel tief ins kalte Waſſer hinein, 
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und etwa in 10 Wochen war alle Geſchwulſt ver⸗ 
ſchwunden und es ſind ſchon einige Jahre, daß 
ſie ſich vollkommen geſund befindet. 

5 282. Ein ehrlicher waſſerſüchtiger Bau⸗ 
ersmann wurde von feinem Amtmann, der ein 
ſtarker Kaltbader und Kalttrinker war, überredet, 
erſt nur die Füſſe in das kalte Waſſer zu ſetzen 
und ſogleich darauf ins Bette zu gehen; da er 
denn ziemlich ſchwitzte, dabei ſtark harnte und ſich 
ſo erleichtert fühlte, daß er alsdann Muth bekam, 
ſich mit dem ganzen Leib ins kalte Bad zu bege⸗ 
ben; was denn auch nach und nach wol anſchlug, 
daß er ſeine völlige Geſundheit und ee | 
glücklich wieder bekam. | 

283. Kurz! wenn auch gleich die Abs fung 
oder der Bauchſtich gemacht werden müßte; fo 
müßte auch nicht nur während der Operation das 
Geſicht des Pazienten (zur Verhütung der Ohn⸗ 
macht) friſch angewaſchen, ſonderu auch nach der 
Operation der Bauch zur Verhütung der waſſer⸗ 
ſüchtigen Wiederkehr — bis zur völligen Aushei⸗ 
lung mit wiederhohlten naßkalten Ueberfhlägen 
belegt und dabei täglich viel friſches Waſſer fort: 
getrunken werden. 

Und wenn ſchon vor 130 Jahren Dr. Bay⸗ 
nard verſichert, daß das kalte Waſſer auch in 
Bauch⸗ und anderer Waſſerſucht hilft; ſo 
verſuche man es doch getroſt auch in der Bruſt— 
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waſſerſucht — um ſo mehr, da das kalte 
Waſſer auch ſchon oft in der Hirnwaſſerſucht 
geholfen hat, wie aus Hufelands Journal, 
Auguſt 1830 und Oertels Allerneueſten Waſſer⸗ 
kuren Heft VIII. zu erſehen iſt. Und wirklich 
hatte 1832 der Würtemberger Finanzminiſter von 
Herzog in ſeiner Bruſtwaſſerſucht ein Waſ— 
ſerrecept von meinem Freund Oertel verlangt 
und erhalten, aber nicht mehr anwenden dürfen! 


284. Das friſche Waſſer hat ferner die 
Kraft, die erkalteten und erfrornen Glie⸗ 
der wiederum zu erwärmen und zu beleben. 

Daß die Kälte von Waſſer, Schnee und Eis 
eine Erwärmung verurſache, ſcheint zwar der Na⸗ 
tur entgegen zu ſein; allein die Erfahrung lehrt 
uns, daß z. B. die Schneeballen die Hände end: 
lich ſtark erbitzen; und der Siciliſche Arzt Dr. 
Sangez ſah ſich genöthigt, ſeinen mit Schnee 
überdeckten Pazienten ſogar mit einem Fächer 
friſche Luft zuzuwehen, damit ſie nicht allzu ſehr 
erhitzt würden. s 

285. Denn der Wärmeſtoff findet ſich üben 
all in der Natur, aber in einem zweifachen Zu⸗ 
ſtande, a) in einem gebundenen und b) in 
einem ungebundenen Zuſtande. Iſt der Wär⸗ 
meſtoff EN dann fühlen wir ihn nicht; 
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iſt er ungebunden (oder frei), dann fühlen 
wir ihn. Im Holze z. B. befindet ſich der 
Wärmeſtoff gebunden, wir fühlen ihn daher 
nicht; wird aber das Holz angezündet, ſo daß es 
brennt, dann fühlen wir den freigewordenen 
Waͤrmeſtoff. 

286. So iſt es auch 00 friſche m Waſſer, 
Schnee und Eis. Hierin findet ſich überall 
Waͤrmeſtoff, aber noch gebunden, wir fühlen ihn 
noch nicht; wird es aber in unſern Körper einge⸗ 
rieben, dann fühlen wir den freigewordenen Wars 
meſtoff. 

2087. Wenn alſo gleich die an die Haut an⸗ 
dringende kalte Luft alle Schweißlöcher ver⸗ 
ſchließt und alle Aederchen, Gefaͤßchen und Kanals 
chen mit ihrer ganzen Blut- und Saftmaſſe zur 
Erſtarrung bringt; ſo wird doch ein ſolcher erfror⸗ 
ner Körper (oder einzelnes Glied) wieder zurecht⸗ 
gebracht, wenn man ihn ſo bald als möglich in 
friſches Waſſer bringt oder mit friſchem 

Schnee und Eis einreibt. Nach einer Weile 
wird man augenſcheinlich gewahr, daß ſehr viele 
ungemein feine Eisſpitzchen überall um den 
erkalteten Theil herum an der Haut zum Vor⸗ 
ſchein kommen, die aber bald aufthauen und ver- 
ſchwinden. Dieß find nun nichts Anderes, als 
die in den Kanälen und Schweißlöoͤchern des Leis 

bes gefrornen Säfte und Feuchtigkeiten, welche 
8 
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jetzt TIER Hülfe des beat drt DR friſchen 
Waſſers herausgedrückt werden und als kleine 
Eiskegel (nach der Figur der fle een 
i Kanälchen) an der Haut erſcheinen. 
288. Man ſieht dieß deutlich an rb | 
Aepfeln Denn wenn man diefe am Feuer 
aufthauen läßt, verlieren fie allen Geſchmack, wer⸗ 
den zu weichem Mark und verderben in kurzer 
Zeit. Wenn man ſie aber in ſehr kaltes und 
faſt gefrornes Waſſer legt, ſo werden ſie rings⸗ 
um mit einer Eisrinde überzogen. Legt man ſie 
dann, wenn dieſe Rinde abgefallen iſt, von Neuem 
in kaltes Waſſer, und wiederholt man dieß ſo 
oft, bis kein Eis mehr aus ihnen hervorkommt, 
ſo wiſcht und trocknet man ſie ab, und findet 
zu großem Vergnügen, daß fie ihren vorigen gu⸗ 
ten Geſchmack wieder erhalten haben. 
289. Ein Gleiches geſchieht nun auch an den 
Theilen des menſchlichen Körpers, welche durch 
große Kälte zuſammengezogen worden ſind, d. h. 
erfroren find. Wenn man fie aus Unwiſſen⸗ 
heit oder Uebereilung ſogleich an die Wärme, in 
die warme Stube oder an den warmen Ofen ıc. 
bringt, bevor man aus ihnen durch Anwendung 
von Kaltwaſſer oder Schnee Eisſpitzchen her⸗ 
ausgezogen hat; ſo werden ſie vom kalten Brande 
verdorben und fallen ab. Dieß hat auch ſchon 
Hippokrates erinnert, welcher ſagt: „Auch 
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bie, ent Füſſe fielen ab, ale man fie mit | 


warmem Waſſer begoß. 
290. Denn wenn man ein erkaltetes oder 


erfrornes Glied zu ſchnell erwärmt, ſo werden 


ſeine durch die Kälte zuſammengezogenen Gefäße 
zu plötzlich und zu gewaltſam erweitert, und die 
Säfte dringen auch zu plötzlich und zu heftig in 
den erwärmten Theil ein: es entzündet ſich, es 
wird roth und blau, es ſchwillt auf, es ſchmerzt 


ſtechend und klopfend, es eitert und geht in kal⸗ 


ten Brand über. Man waſche und reibe daher 
ein ſolches Glied ſogleich und einzig mit fri⸗ 
ſchem Waffer oder flodigem Schnee, das 


mit es nur nach und nach wieder warm und ges 


ſund werde. Und einen ganzen erfrornen 
Menſchen (wie auch ein Stück Vieh) lege man 
in Schnee oder in eiskaltes Waſſer, ſo 
daß ihm nur Naſe und Mund frei bleiben, 
und reibe und waſche ihn dann vom Kopfe bis 
zu den Füſſen hinaus allmählich durch, bis er 
wieder zu ſich kommt, lege ihn dann zu Bette 
und gebe ihm noch weiter nichts, denn ein paar 
Glaͤſer friſches Waſſer, als gelindes, ſchweißtrei⸗ 
bendes Getränk. 
291. Die Wilden in Kanada vergraben die 
Erfrornen in Schnee und laſſen ſie die Nacht 


über darin liegen; worauf fie gegen Morgen auf⸗ 


thauen und wieder lebendig werden. 
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292. Ein Reiſender, dem in Schwedens Ein⸗ 
öden bei ſehr ſtrenger Jahreszeit ſein Bedienter 
erfroren war, vergrub denſelben in Schnee, in 
der Abſicht, bei ſeiner Zurückkunft ihn beerdigen 
zu laſſen. Er fand ihn aber zu ſeinem größten 
Erſtaunen, bei feiner Rückkehr nicht mehr todt, 
ſondern lebendig und gefund in einem Wirths⸗ 
hauſe! 5 

293. Auch Froſtbeulen mit Geſchwulſt, Hitze, 
Jucken u. ſ. w. an Naſe, Ohren, Lippen, beſon⸗ 
ders an Händen und Füſſen, kann man — hei⸗ 
len, wenn man dieſe Theile fleißig mit Kaltwaſ⸗ 
ſer und Schnee einreibt, mit bloßen Haͤnden 
im Schnee herumwühlt, und mit bloßen Füßen 
im Schnee herumläuft u. ſ. w. und — verhü⸗ 
ten, wenn man ſich zu Hauſe und auf der Reiſe 
an den genannten Theilen fleißig kalt wäſcht, 
Kaltwaſſer trinkt, ſich nicht zu warm kleidet und 
aus der Kälte nicht ſtraks in eine heiße Stube 
geht, wenigſtens nicht an den Ofen hintritt. 

294. So wohlthätig wirkt alſo die er wär⸗ 
mende Kraft des friſchen Waſſers und des 
flockigen Schnees. Aber leider! verkennen dieſe 
göttliche Wunderkraft beider Naturmittel noch viele 
tauſend Menſchen, die Alles nur nach dem Schein, 
nach der Auſſenſeite beurtheilen, die noch immer 
nicht begreifen, daß Kaltwaſſer und Schnee nur 
augenblicklich erkalten, aber bald darauf mit ihrem 


Vermiſchter Waſſergebrauch. 117 


Wärmeſtoff wohlthuend erwärmen und alle 
Aederchen, Gefäßchen, Kanälchen, Muskeln und 
Nerven gelind durchdringen, beleben und ſtärken. 
Sie haſchen daher lieber ſogleich und unmittelbar 
nach Wärme, Hitze, Feuer, Geiſtwaſſer und rich⸗ 
ten dadurch ſich und Andere zu Grunde. 

Nein! Kaltwaſſer erwärmt, belebt, härtet 
ab. Eine gewiſſe Perſon, die am hitzigen Fieber 
tödlich daniederlag, bekam eiskalte, ſtarrende, un⸗ 
empfindliche, todtenähnliche Schenkel. Die bewähr⸗ 
teſten Mittel halfen nicht. Als ſie aber eine 
Stunde lang friſch gewaſchen wurden, kam wieder 
Wärme, Geſchmeidigkeit und Leben in ſie hinein. 

296. Wenn nun Kranke vom friſchen Wa⸗ 
ſchen eine angenehme Wärme erhalten, ſo wer⸗ 
den wol Geſunde ſich nicht damit erkälten, ſon⸗ 
dern vielmehr durch deſſen täglichen Gebrauch ſich 
abhärten, daß fie von der aͤußerlichen Kälte 
nicht ſonderlich angegriffen werden. Und dieß 
wird ihnen auch im Winter e als ein Pelz, 
zu Statten kommen. 4 
297. Herodot und Andere eryäblen von 
den alten Deut ſchen, fie wären gute Schwim⸗ 
mer und badeten in Flüſſen und tauchten auch 
ihre neugebornen Kinder in Flüſſen unter, wos 
durch ſie ſo abgehärtet würden, daß ſie auch im 
ſtrengſten Winter kaum eine W e zur Be⸗ 
deckung nöthig hätten. 
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298. Die Engländer bedienten ſich ſonſt 
fleißiger, als jetzt, der friſchen Bäder, und ge— 
wöhnten ſich dabei von Kindheit an, mit bloßem 
Kopfe zu gehen, und ſich auch im Winter leicht 
zu kleiden, und dadurch wurden ſie ſo abgehärtet, 
daß ſie die ſtrenge Luft und Witterung wenig 
empfanden; wozu ſie die Ermahnung des Dr. 
Locke gebracht hatte, welcher fagte: „Wenn man 
bei Zeiten anfinge, die Kinder kühl zu baden, 
ſo würden ſie nicht ſo weichlich werden, als ſie 
meiſtens ſind, zumal wenn ſie warm gebadet 
werden; denn dadurch werden fie fo zärtlich, daß 
die geringſte Kälte ſie leicht angreift, wie ſchon 
Hippokrates verſichert: Ein warmes Bad 
erkältet mehr den Leib, ein kaltes hingegen 
erwärmt ihn eher. » 
299. «Kalte Bäder alſo, fagt Dr. Flo yer, 
erwärmen, weil ſie die Schweißlöcher auf eine 
Zeit lang verſchließen und die warmen Ausdün⸗ 


ſtungen oder Lebensgeiſter zurückhalten; warme 


Bäder hingegen erkälten, weil ſie die Schweiß⸗ 
löcher zu ſehr eröffnen und die warmen Lebens⸗ 
geiſter zu ſehr verfliegen laſſen: woraus denn 
erhellt, wie ungereimt es ſei, daß ſich die meiſten 

Menſchen deßwegen vor den kalten Bädern fürch⸗ 
ten, weil ſie ſich damit zu erkalten glauben, da 
doch augenſcheinlich die kalten Bäder mehr erwär⸗ 
men, als die warmen Bäder, die uns nur weich⸗ 
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lich und zärtlich machen, daß wir auch das ge- 


ringſte Lüftchen nicht vertragen konnen. 


300. Eine Hebamme in unſerer Nachbarſchaft 
wußte dieß gar wohl, und anſtatt dem Beiſpiele 
der meiſten ihrer Mitſchweſtern zu folgen, ahmte 


ſie der Gewohnheit der alten Deutſchen nach und 


legte den neugebornen Knaben eines Schmiedes 
in ein ziemlich kaltes Bad, mit der Aeußerung, 


es ſollte dieſer Knabe einſt ein wackerer 
Schmiedknecht werden! Er iſt auch wirklich 


in der Folge ſo wacker, ſo hart und veſt gewor⸗ 


A a 
— 


den, daß er im härteſten Winter niemals über 
Froſt klagte. 

301. Dieſer Vortheil iſt Kdo nicht der ein⸗ 
zige; das kalte, friſche Baden, Waſchen und 


Trinken ſtärkt auch die geiſtigen Kräfte, die Be⸗ 


urtheilungskraft und das Gedächtniß; es mäßigt die 


Ausbrüche der Leidenſchaften, Liebe und Haß, 


Furcht, Schrecken und Zorn; es macht in Hand⸗ 
lungen beſonnen, im Umgang heiter und munter 
ur . w. Kurz! 
Wer badet und trinket ſo kalt, wie der Fiſch, 
Der bleibet, wie er, ſo geſund und ſo friſch. 
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Vom kalten Waſchen in allerlei Ner⸗ 

venzufällen, in Lähmung der Glieder, 

in der Gicht, Fallſucht, Engliſchen 
W Krankheit u. dgl. 


302. Wenn wir den Nutzen des friſchen Waſ⸗ 
ſers in dieſen Krankheiten recht begreifen wollen, 
ſo müſſen wir uns alles deſſen erinnern, was 
wir in vorhergehenden Kapiteln von den erwärs 
menden, belebenden, ftärfenden, erfriſchenden, aufs 
quellenden, eindringenden, auflöſenden, mildern⸗ 
den Kräften des friſchen Waſſers geſagt haben. 
Denn dieſe ſämmtlichen Waſſerkräfte haben wir 
auch zur Hebung der jetzt abzuhandelnden Uebel 
nötig 8 i 1 

303. a) Manche Gliederlähmung entſteht 
von vorhergängigem Schlagfluſſe, in welchem die 
zum leidenden Theile gehenden Nerven verſtopft 
werden, daß die Lebensgeiſter nicht durch ſie ein⸗ 
fließen konnen; die Bewegung nimmt ab, die 
Blutgefäße welken, die Säfte verlieren Umlauf 
und Nahrungskraft für die Muskeln, die Nerven 
vertrocknen, das Fleiſch erſchlafft und ſchwindet 
und Alles verliert ſeine natürliche Wärme und 
Lebhaftigkeit und ſtirbt gleichſam ab. 

304. Warme Bähungen machen kaum an der 
Haut geringe, kurzdauerige Wärme, und oft wird 
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man ein ſolches abgeſtorbenes Glied eher verbren⸗ 
nen, als erwärmen. Denn die aͤußerliche Hitze 
hebt nicht die innerlichen Urſachen, ſondern macht 
das Geblüt vielmehr pauſchender und zäher und 
die Gefäße ſelbſt ſchlaff und welk. 

305. Die ſtärkſten Nervenöͤle, Bal⸗ 
ſame, Geiſtwaſſer und Salben preſſen 
und kräuſeln und verſtopfen die feinen 
Gefäßchen unter der Haut und die 
Spitzen der Nerven, verdicken ihre 
Säfte, vermehren alſo die Stockung, 
folglich das Uebel ſelbſt; und die Daͤm⸗ 
pfe der Geiſtwaſſer thun Solches mei⸗ 
ſtens noch geſchwinder und heftiger, und 
verzehren noch dazu die natürlichen 
Feuchtigkeiten. 

306 Eine Reibung iſt noch am Sicherſten 
und zertheilt einigermaßen die Zähigkeit der ver⸗ 
ſtopfenden Säfte; aber wenn ſie trocken angewen⸗ 
det und zu lange fortgeſetzt wird, erhitzt ſie das 
Blut und den ganzen leidenden Theil, und trock⸗ 
net ihn noch mehr aus. Es müſſen alſo dabei 

anfeuchtende, kühlende und zugleich i Mit⸗ 
tel angebracht werden. N 
307. Da nun das gemeine, friſche Waſ⸗ 
ſer alle dieſe Tugenden beſitzt, ſo werden wir 
damit bier am Erſten etwas ausrichten, wofern 
noch Hülfe möglich iſt. Waſchen wir damit die 
8 * 
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welke Haut oder die Muskeln des gelähmten Glie⸗ 
des an, ſo zieht es ſich in die Schweißlöcher und 
einſaugenden Gefäßchen und quellt dieſe und ihre 
ganze Umgebung auf, daß ſie ihre Schlaffheit 
verlieren und veſt und ſtark werden. Ja es dringt 
gar durch die Kanäle bis zum Gebluͤte, macht es 
dünn und beweglicher, als es zuvor war. 

308. Ferner drückt es mit ſeiner anziehenden 
Kraft auf Haut, Muskeln und Geaͤder hin, ſetzt 
dieſe Theile in Bewegung, reizt die ſtockenden 
Säfte zum Umlaufe und drückt die Nerven ſelbſt 
gelind zuſammen, daß ſie das dicke, ſtopfende 
Weſen zertheilen und den Einfluß der Lebensgei⸗ 
ſter erleichtern. So kann das verletzte Glied 
bald völlig wieder gut werden. 

309. b) Manche Gliederlähmung entſteht 
aber auch von heftigen ſchmerzhaften Krämpfen, 
folglich von ganz entgegengeſetzten Urſachen. Denn 
hier iſt ein gewaltiger Nervenreiz und ein allzu 
ſtarker Einfluß der Lebensgeiſter Schuld daran. 
Hält Solches lange und ſehr heftig an, fo wer— 
den die von den Krämpfen verzogenen Faſerchen 
der Muskeln und Flechſen ihre ſpannkräftige Lage 
verlieren, die Adern von ihnen gepreßt und hie- 
mit ihres Geblütes und ihrer Druckkraft beraubt, 
ihre Säfte ins Stocken gebracht und folglich ihr 
ordentlicher Umlauf gehemmt und ſonach die Be⸗ 
Haaren des Gliedes benommen. 
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310. Hier würden ſich zwar entweder mit 
Geiſtwaſſern und Oelen, oder mit lauen Waſchun⸗ 
gen die krämpfigen Muskeln und Flechſen um 
Vieles wieder geſchmeidig und kräftig machen laſ⸗ 
ſen. Bei Weitem die kräftigſte Wirkung aber thun 
bier ganz friſche Waſchungen mit Y, Waſ⸗ 
fer und Y, Eſſig — erſt nur mit ſchwach ber 
feuchtetem, ſtark ausgedrücktem Schwamm gelind 
überfahren, dann mit benetztem und halb aus⸗ 
gedrücktem Schwamm kräftig nachgefahren. 

311. Es rühre nun die Lähmung von einem 
Schlagfluſſe, oder von Krämpfen her, ſo werden 
ſolche Eſſigwaſſer-Waſchungen — vom Kopf 
und Genick an begonnen, wo die angegriffenen 
Nerven entſpringen — Wärme, Beweglichkeit, 
Stärke und Leben in die ſtarren Glieder zurück⸗ 
bringen: wozu wohl nicht, wie bei unſichern Arz- 
neikuren, Monate und Sabre, ſondern nur Ta⸗ 
ge und Wochen nöthig ſein werden. 

312 So wurde neulich ein 20 jähriger Menſch, 
der von heftigem Gliederreiſſen gelähmt war, 
durch friſche Waſchungen innerhalb 8 Tagen wies | 
derhergeſtellt. 

313. Ein vornehmer Sen als warmer Waſ⸗ 
ſerfreund, hatte einen Unterthan, der auf der 
einen Seite ganz gelähmt und kontrakt war 
und beſonders ſchon einige Wochen lang am Arme 
binter dem Ellenbogen eine Beule trug, wovon 


* 
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der Arm krumm und unbrauchbar wurde. Er 
nöthigte ihn, täglich kaltes Waſſer hinauzubrin⸗ 
gen, wovon der Arm in kurzer Zeit ganz geſund 
wurde. 

314. Eine gelähmte junge Frauensperſon, 
welche kaum mit Hülfe der Krücken fortkriechen 
konnte, badete in einer Wanne voll kalten Waſ⸗ 
ſers, und in wenig Tagen wurden ihre Glieder 
ſo ſtark und veſt, daß ſie ſich das Traglohn er⸗ 
ſparen und das Badewaſſer ſelbſt ae 
konnte. . 

315. Ein etwas ältlicher Mann war, ich weiß 
nicht wovon, ganz ſteif geworden, daß, wann 


er vom Sitzen aufſtand, er ſich an Tiſch und 


Bänken anhaltend, nur fortkriechen konnte. Er 
begab ſich in einen Fluß, und in Kurzem waren 
ſeine e wiederum brauchbar. 


— — 


316. Aus dieſem Allen, beſonders aus Dem, 
was von den Krämpfen geſagt worden iſt, wer⸗ 
den Vernünftige leicht die Ueberzeugung ſchöpfen 


können, daß das kalte Baden und Waſchen ſo⸗ 


gar in der Fallſucht von großem Nutzen ſei; 
denn ich habe Solches ſowohl an zarten Kindern, 
als an Erwachſenen erfahren. 

317. Ein adeliges Fräulein von 12 Wochen 
bekam die Fallſucht, und ehe man ihm wegen 
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einiger Entfernung, zu Hülfe kommen konnte, 


hatte ſie 4 Stunden in Einem fort gedauert. 


Sie wurde nun vom Arzte ſogleich recht friſch 
gewaſchen und in einer Viertelſtunde zu ſich 
ſelbſt — auch hernach bei Ruͤckfällen durch fort⸗ 


geſetztes kaltes Anwaſchen völlig zurechtgebracht, 
ſo daß ſie ſeit einigen Jahren fallſuchtfrei, friſch 


und munter geblleben iſt. 
318. Ein anderes 2jähriges Kind, welches 
die Fallſucht hatte, wurde auch bald friſch ges 


badet und damit auf einmal von ſeiner Sunk 


befreit. N 
319. Ein anderes 3jähriges Kind, welches 
durch die Fallſucht bis auf den Tod abgemer⸗ 
gelt war, wurde einigemal in kaltes Waſſer ge⸗ 
taucht und kurz darauf geſund. 
320. Ein 4jähriges Mädchen bekam heftige 
Fallfucht mit braunen, bald wieder verſchwin⸗ 


denden Flecken, und ſchien bereits verloren zu 


fein. Man rieth friſche Waſchung an; die Ums 
ſtehenden murrten darüber; man wuſch es aber 
doch; das Waſchen that das Seinige bald und 
erwünſcht; das arme e Kind wurde in Kurzem völlig 
geſund. 

321. Ein mir ſehr lieber junger Mann wurde 


mit heftigem Blutſpeien und entſetzlichen, oft 


rückfälligen Krämpfen angegriffen und endlich 
davon ganz zu Schanden gemacht, an der Zunge 
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gelähmt und an dem einen Auge der Seh— 
kraft beraubt. Er ging endlich in das Karls⸗ 
bad, wo er aber von dem daſigen ehrlichen und 
wackern Arzte zum kalten Baden ermahnt und 
dadurch glücklich geheilt wurde: was gewiß mehr 
der gemäßigten Kälte, als dem mineraliſchen Ge⸗ 
halte des Bades zuzuſchreiben iſt. 

322. Was nun aber die Gicht betrifft, bei 
welcher vornehmlich eine ſcharfe und zähe, in den 
Gelenken ſtockende Feuchtigkeit die nächſte Urſache 
von Schmerz, Geſchwulſt und Unbrauchbarkeit des 
Gliedes iſt; ſo kann man daraus, daß das friſche 
Waſſer zähe Stoffe zertheilen, ſcharfe Säfte mil⸗ 
dern, Verſtopfungen heben, Ausleerung und Aus⸗ 
dünſtung befördern kann, mit Sicherheit ſchließen, 
daß es alle Eigenſchaften beſitzt, auch die Gicht 


zu heilen, was ſchon Hippokrates zu erken⸗ 


nen gibt, wenn er ſagt: Kaltes Waſſer, häufig 
Jangegoſſen, lindert Gefhwulft und Schmerzen, BR 
in der Gicht,» 

323. Ich weiß wohl, daß ſonſt beribtz 
Praktiker verbieten, erkältende Sachen an gicht⸗ 
hafte Glieder zu bringen. Allein wir haben 
ſchon oben 285 ff. dargethan, daß das friſche 
Waſſer nicht eigentlich erkälte, ſondern er wärme 
und zwar daß es ſogar halbtodte oder erfrorne 
Gliedmaßen wieder erwärmen und beleben koͤnne. 
Ob es daher gleich anfänglich mit feiner anziehen ⸗ 
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den Kälte die Haut empfindlich angreift, fo dauert 


dieß doch nicht lange, ſondern in Kurzem wird 
der gebadete oder gewaſchene Theil ſo warm wer⸗ 


den, daß er das Bad ſelbſt erwärmt und Zu⸗ 


guß von friſchem Waſſer nöthig macht. Hiermit 
wird die Ausduͤnſtung ungemein befördert, zumal 


wenn man ſich gleich nach dem Bade in fein Bett 


hineinſteckt und dabei noch ein paar Gläſer fri- 


ſches Waſſers trinkt, um 1 und Schweiß 
zu erzwingen. 
324. Hier könnte 10 nun eine ziemliche An⸗ 


8 zahl hoher und niedriger Gichtelianer auf die 


Schaubühne ſtellen und zeigen, wie ſo manche 
darunter den ungebetenen Gaſt entweder gleich 


bei ſeiner Anmeldung mit kaltem Waſſer vor der 


Thüre abgewieſen, oder nur einige Tage kahl 


beherbergt, oder bei überläſtiger Saerknglientet 
endlich im kalten Bad erfäuft haben. 1 

325. Ein Herr von Stand, welcher erſt vor 
einem Jahr, über 70 Jahre alt, zu ſeinen Vä⸗ 


tern verſammelt wurde, verdient hier deßwegen 


bemerkt zu werden, weil bei ihm das Podagra 
ein vieljähriges Erbübel war und weil ihm vor 
dem innerlichen und äußerlichen Gebrauche 


des friſchen Waſſers mancherlei andere höchſt ge⸗ 


Set — 


fährliche Krankheiten zugeſtoßen waren. Nun war 


es aber durch fleißig fortgeſetztes kaltes Waſchen 
und Baden mit ihm ſo weit gekommen, daß die 


> 
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oft wiederhohlten, heftigen und anhaltenden An⸗ 
fälle lange ausblieben, gar ſelten und ganz ſchwach 
ſich einſtellten und bald nachließen; wobei ſeine 
ganze Leibesbeſchaffenheit ſo gebeſſert wurde, daß 
er jünger und lebhafter ausſah, als er 10 8 
zuvor geweſen war. 

326. Der Herr von S eh in Paris 
wurde vom Podagra, das keinem Mittel wei⸗ 
chen wollte, heftig geplagt; er entſchloß ſich end⸗ 
lich, nach der Vorſchrift des berühmten Arztes 
Dr. Chirac 22 Tage lang nichts, als bloſ⸗ 
ſes friſches Waſſer zu trinken und wurde 
durch dieſe Ausſchwemmung völlig geſund. Dieſe 
Waſſerkur gleicht den eiswaſſerigen Hungerkuren 
des Pater Bernhard, f. oben 263 ff. 

327. Da nun vornehme Perſonen nicht zu 
zärtlich ſind, ſich einer ſo harten Kur, zu welcher 
gewiß Vertrauen, Muth und Beharrlich⸗ 
keit in hohem Grade gehört, zu unterwerfen, 
ſo ſollten ſich geringere Perſonen ſchämen, daß 

fie fi) vor den weit leichter auszuſtehenden Waſ⸗ 

ſerbadkuren ſo heftig entſetzen und ſich lieber 6, 
12 und mehr Wochen lang auf der Folterbank 
des SKranfenbettes methodifh mit Einnehmung 
vielerlei ekelhafter Arzneien quälen, als ſo viele 
Tage friſch waſchen und tränken laſſen wollen, um 
in kurzer Zeit leicht und an Bien zu 
werden. 


en 
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328. So hat mich ein geſchickter Mann, der 


lange Zeit als Chirurgus zu Feld geweſen war, 


oerſichert, daß er viele arme, gemeine Leute, 


welche nichts auf Medicin und Mediciner wenden 


konnten, von ihrer Gicht glücklich befreit habe, 
wenn ſie nur täglich eine Stunde in einem Fluſſe 


oder Waſſerteiche gebadet hätten; wodurch denn 
das allerheftigſte Podagra längſtens in 12 
Tagen völlig gehoben worden ſei. 

329. Erſt neulich hatte ſich eine Frau mit f 


Gicht ſch mer zen an Genick, Rücken und Armen 


lange herumgeſchleppt; und da nichts helfen woll⸗ 


te, folgte ſie mir und ließ ſich bei ziemlich kalter 


4 


Witterung und in ungeheiztem Schlafzimmer be⸗ 
ſtändig kaltes Waſſer über den entblößten Kopf 


und Leib gießen, wickelte ſich ganz und gar 


i n naßkalte Tücher und ließ ſich dieſe zu⸗ 
weilen erfriſchen, blieb ſo ein paar Tage und 
Nächte darein gehüllt, gerieth in gemäßigten (tar 


turmaßigen) Schweiß und Hemd in einigen Ta⸗ 


gen geſund wieder auf. 

330. Ein vornehmer Engländer hatte die 
knollige Gicht fo arg, daß er kaum gehen 
konnte, und wurde mit lauter warmen Mitteln 
behandelt, was es nur noch ſchlimmer machte. 


Jetzt entſchloß er ſich, in die frifhe Luft ſich 


zu begeben und das friſche Waſſer zu verſu⸗ 
chen, wovon er auch einen Nachlaß ſpürte. Dar⸗ 


9 
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auf badete er ſich in einer Quelle und bekam 
bald ein beſſeres Aus ſehen; er verlor die 
Schmerzen, konnte ſede Witterung vertra⸗ 
gen und bekam auch ſelten oder gar nicht mehr 
den Schnupfen. Er lachte alſo Die nur aus, 
welche das Kaltbaden eine grauſame Kur, eine 
Pferd kur nannten, und konnte ſich ſogar bei 
Schnee und Winterkälte, ja ſogar zu a 
ten, kalt baden. 5 
331. Herr Con ingsby hatte 1055 mit 30 
Jahren die Gicht fo heftig, daß er kontrakt 
wurde und an Fingern und Zehen kalkhafte 
Knoten bekam, nicht einmal Neſſelhiebe fühlte 
und ſich auch äußerlich nicht erwärmen konnte. 
Da er nun Alles vergeblich verſucht hatte, ge⸗ 
brauchte er endlich lauter kuͤhlende Sachen, ging 
ins kalte Bad, wurde geſund und verlor auch 
die Knoten. Wie er zuerſt badete, wurde die 
Haut fleckig und es ſchoßen Blätterle ein daran 
hervor, die wieder vertrockneten. Auf dieſe Weiſe 
fhälte das friſche Waſſer die oberſte Haut ab, 
öffnete die Schweißlöcher und brachte die nafürs 
108 Wärme wieder. | 
32. Frau Piſer hatte 4 Jahre lang Glie⸗ 
„ knollige, geſchwollene, unbeweg⸗ 
liche Gelenke aller Glieder, verkrüppelte 
Finger, verdrehte Hände und Arme. Bei jedem 
kalten Bade ließ fie ſich Z mal ganz untertauchen und 


7 
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fo badete fie in Allem Y mal; nach jedem Bade 
legte man ſie zu Bette, ſie trank dabei warmes 
Bier und ſchwitzte ſtark darauf; wenn ſie nicht 
ſchwitzen konnte, war ſie nicht ſo erleichtert. Ge⸗ 
ſchwulſt und Schmerzen wichen in Kurzem, und 
ſie fing wieder an, ihre Glieder zu gebrauchen 
u. ſ. w. 


333. Weil nun auch die ſogenannte Engli⸗ 
ſche Krankheit, Rhachitis, mit den bisher er- 
wähnten Zufällen ſehr große Verwandtſchaft hat; 
ſo darf ſich Niemand wundern, wenn wir auch 
in dieſer Krankheit zwar überhaupt alle Glieder, 
vornehmlich aber das Genick und Rückgrath, 
als Vereinigungspunkt der Nerven, friſch zu 
waſchen anrathen, und die Kinder, wegen der 
bei ihnen beſonders gewöhnlichen Unreinlichkeit 
nicht davon ausnehmen. 

2334. Es tft wenigſtens ſo viel gewiß, daß 
zu den Zeiten der alten Deutſchen, da man noch 
die neugebernen Kinder ſogleich ins friſche Fließ⸗ 
waſſer zu tauchen pflegte, mehr gerade, ſtarke 
Leute, und weniger Großſchädel, Krüppel, Kiel⸗ 
kröpfe, Klumpfüßler, Dollfüßler, Grätſcher, 
Schrägler ꝛc. gefunden wurden, als zu unſern 
Zeiten, wo man ſo viele Kinder ſchon im erſten 
Bade verbrüht, oder mit angeſtrichenen hitzigen 

*. 
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Geiſtwaſſern zu Tode mumiſirt, und wo man 
auch den bereits heranwachſenden Kindern die 
Köpfe mit warmem Waſſer wäfht und ihnen 
damit Gedächtniß und Sinne verderbt. 

335. Weit löblicher war (leider! war) die 
Gewohnheit einiger vornehmen Familien in Schle⸗ 
ſien, welche ihre neugebornen Kinder in friſches 
Waſſer tauchten; und ein gewiſſer Arzt verdiente 
alles Lob, wenn er die bei ſchweren Entbindun⸗ 
gen ſchwach gewordenen Kinder, ſobald ſie gebo⸗ 
ren waren, unbedenklich ins kalte Waſſer ſtecken 
und fo erfriſchen und ftärfen ließ. 

336. In Italien wuſchen (leider! wuſchen) 
viele Wärterinnen die Kinder täglich von ihrer 
Geburt im kalten Waſſer, bis fie / Jahr alt 
wurden; wodurch ſie dieſelben vor der Engliſchen 
Krankheit verwahrten. 5 

337. In keinem Lande aber war (leider! 
war) das kalte Baden rhachitiſcher Kinder mehr 
im Brauche geweſen, als in England; und es 
lohnt ſich ſchon der Mühe, aus Dr. Floyers 
Schrift (vom kalten Baden) dieſe Badkur fürz 
lich zu beſchreiben und zu unſerer Belehrung zu 
wiederhohlen. 

338. Rhachitiſche Kinder von einem Jahr 
und darüber wurden, in den Monaten Junius 
und Julius, zu den ſehr kalten Brunnen 
St. Bedes, Honwick oder St. Mungos gebracht, 


N . 5 
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und daſelbſt 14 Tage bis 3 Wochen lang, täg⸗ 
lich entweder nur alle Abende oder auch Morgens 
Hund Abends in das kalte Waſſer getaucht und 
zwar alſo: 

339. Ein Weib ſteckte das Kind ganz bis 
über den Kopf 2 oder Zmal nach einander ius 


Waſſer, doch ſo, daß man es jedesmal ein wenig 


ausſchnaufen ließ, und ftellte es dann im Waſſer 
hin und rieb es über und über, beſonders Glie⸗ 
der, Rücken und Bauch. 

340. Hierauf wurde das Kind mit naſſem Leib 
und Hemde und naſſer Mütze aus dem Waſſer 
herausgenommen und in ſeinem naſſen Anzug in 
warme Tücher eingewickelt und zu Bette gebracht, 
wo es gemeiniglich ſogleich in ſtarken Schweiß 
gerieth und bis zum Morgen liegen blieb. Dann 
wurde es nach und nach aufgewickelt, allmählich 
abgekühlt und mit trockener Wäſche bekleidet. | 

341. Nach 9 ſolchen Tauchungen ließ man die 
Kinder einige Tage ruhen. Anfänglich ſchienen 
die Kinder durch das viele Schwitzen ſchwaͤcher zu 
werden, bekamen aber allmahlich ihre Kräfte vom 

Genuſſe ſtärkender Gallerten wieder. Wenn die 

erſte Kur nicht hinreichend geweſen war, ſo mußte 
ſie im folgenden Jahre wiederholt werden. Solche 
Bäder waren bei keinem Nine ohne ſehr großen 
| Nutzen geweſen. 
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342. Es wäre für unſer jetziges, ungemein 
verweichlichtes und verzärteltes Menſchen⸗ 
geſchlecht ſehr zu wünſchen, daß 

nicht nur ſolche ſom mer liche Kinderbs⸗ 
der zur Verhütung, ſo wie zur Heilung der herr⸗ 
ſchenden Kinderkrankheiten, 

ſondern auch die längſt verſchollenen ſams⸗ 
tägigen Badſtubenbäder zur Reinigung 
und Stärkung der arbeitenden Menſchenklaſſe 
(nach H 11 „ wieder eingeführt 
würden. 

343. Wenn Beides in jedem Lande und an 
jedem Orte, von Staatswegen und unter obrig⸗ 
keitlicher Aufſicht, ganz methodiſch und diatetifch 
getrieben würde; dann bekämen wir bald ein 
geſunderes Kinds⸗ und Mannsalter und ein er 
freulicheres Greiſenalter. Es würde mit der 
Zeit insbeſondere nicht nur die Menſchenblat⸗ 
tern völlig ausrotten, ſondern auch den Sol» 
datenſtand veredeln. Vergleiche hiemit die 
obige Bemerkung 230. 


Kaltes Waſſer treibt die boͤſen Säfte nicht 
auf die edlern Theile zurück. 


344. Nichts hält oft die Pazienten vom fri⸗ 1 
chen Waſſer mehr ab, als die Beſorgniß, fie 
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möchten dadurch Ausdünſtung und Schweiß ver⸗ 
hindern, die böfen Feuchtigkeiten noch weiter in 
die innern edlern Theile hineintreiben und folg⸗ 
lich das Uebel noch ärger machen, z. B. bei Frie⸗ 
ſel, Scharlach, Krätze, Pocken. 

345. Allein dieß iſt eine grundloſe Beſorg⸗ 
niß. Nur fette und ölichte Dinge, welche 
man an die Haut ſchmiert, nur Salben und 
Pflaſter, mit welchen man die Schweißlödher 
und haarfeinſten Kanälchen verkleiſtert, verhindern 


die Ausdünſtung der verdorbenen Feuchtigkeiten, 


und laſſen die ſchädlichen Säfte nicht aus dem 

Leibe heraus, ſondern treiben ſie in ſolche Theile 

hinein, in welchen ſie viel Unheil anzurichten faͤ⸗ 

hig ſind; wie denn von ſolchen Einſchmierungen 

Blindheit, Taubheit, Steckfluß, Bruſtentzündung, 

Seitenſtechen, Fallſucht, Lähmung ꝛc. entſtehen 
kann. 

346. 47. Mit dem friſchen Waſſer hingegen 
verhalt es ſich ganz anders. An organiſche Korper 
warmblütiger Geſchöpfe gebracht (wie die Men 
ſchen und Vierfüßler ꝛc. ſind) — 
| a) erregt es zwar wegen feines inwohnenden 

Kälteſtoffes vorübergehenden Schauer und Froſt 
und verſchließt auf Augenblicke alle Schweißlöcher 
| und Kanäle; bald darauf aber 
b) erzeugt und verbreitet es wegen feines, 


ii die Kälte weit überwiegenden Wärmeſtof, 
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fes, eine wohlthuende Wärme über den ganzen 
Körper, indem es alle Hautöffnungen, Gefäßchen 
und Kanälchen erſt wieder recht aufſchließt und 
ausreinigt, erfriſcht, belebt und ſtärkt, und ſo⸗ 
nach die ganze Blut- und Saftmaſſe in schen 
Umlauf ſetzt. 195 
348. Wenn’ es alſo gleich anfänglich, an den Leib 
gebracht durch ſeine Kälte und Schwere die 
Haut abfühlt, die Adern drückt und das Geblüt 
ein wenig von den äußern Theilen zurückhält, fo 
wird man doch nach wenigen Augenblicken wahrs 
nehmen, daß das erſt kalt gewordene Glied, zu: 
mal wenn man es beim Baden oder Waſchen zu 
gleich ſtark und geſchwind anreibt, wieder⸗ 
um warm, ja meiſtentheils wärmer wird, als 
er dor dem Baden oder Waſchen geweſen iſt. 
349. Denn man ſieht ja, beſonders in einem 
etwas kalten Zimmer, wie die kalt gewaſchenen 
Körpertheile, Kopf, Arme oder Schenkel zu rau- 
chen anfangen, fo daß alſo eine Aus dün ſtung 
vor ſich geht, ja daß, wenn man gleich nach dem 
Baden oder Waſchen ſich ins Bette legt oder 
auch in das Freie hinauslauft, gemeiniglich ein 
ziemlicher Schweiß ſich einfindet. 
350. Dieß zbeweiſt demnach unwiderlegbar, 
daß unſer, durch die äußerliche Zuſammenziehung 
inwendig angehäuftes Geblüt nunmehr — wie ein 
gehemmter Fluß nach weggenommener Schutzweh⸗ 


De 
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re — mit deſto größerer Gewalt durch feine Puls- 


oder Schlagadern den gewöhnlichen Gang gegen 


die äußern Theile nimmt und ſich unter der Haut 
ausbreitet; da denn vermoͤge ſolcher verſtärkten 
Ausdünſtung alle ungeeignete Stoffe und ver⸗ 
dorbene Säfte aus dem Leibe gehen, zumal wenn 
man dabei fleißig friſches Waſſer trinkt und 
ſo zugleich von innen heraus nachhilft. 

351. Das friſche Waſſer befördert alſo den 
Ausfluß böfer Säfte, ſtatt ihn zu verhindern; 
aber es verhindert auch den Einfluß böfer 
Säfte gegen das Innere des Leibes, beſonders 
wo Grinde und Schorfen an der Haut zuge⸗ 

gen ſind. Dieſe Ausſchlaͤge zeigen an, daß an 
der Haut in den zerriſſenen und zerfreſſenen Muͤn⸗ 
dungen der Schweißlöcher und Gefäße eine aus⸗ 
getretene ſcharfe, zähe Feuchtigkeit anzutreffen iſt, 
welche beſtändig herausſickert und an der Luft 
verdickt und ausgetrocknet wird. | 
352. Wenn man nun dieſe Grinde und 
Schorfen fleißig mit friſchem Waſſer an⸗ 
feuchtet, ſo werden ſie erweicht, daß die hinter 
ihnen ſtockenden Säfte Luft bekommen und her⸗ 
ausbrechen und vom Waſſer abgeſpühlt werden, 
daß fie. nicht in die Sauggefäße ſich ein⸗ und 
durch dieſe ſich weiter zu den innern Westen 
fortſchleichen konnen. | Ait 
RK Ay, 


\ 
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353. Man ſpreche alſo eigentlich nicht mehr 
von Kälte, fondern vielmehr von Wärme des 
friſchen Waſſers. MEER 


Ren ai Trinken und Waſchen ſtil⸗ 
let mancherlei Schmerzen. 


354. Schmerzen, unangenehme Empfindun⸗ 
gen an und im Leibe und an deſſen einzelnen 
Theilen, entſtehen 

entweder äußerlich von gewaltſamer Er⸗ 

ſchütterung, von Schlag oder Stoß, von 
Ausdehnung, Verdrehung, Verrenkung, Ver⸗ 
wundung, Zerreiſſung veſter Theile: Y 
oder innerlich von Stockung der Säfte, 
von Säure, Schärfe, Zähigkeit der Blut⸗ 
maſſe, von Vollbluͤtigkeit und Vollſaftigkeit; 
wodurch die Aederchen und Gefäßchen übermäßig 
ausgedehnt, Geſchwulſt und Entzündung und da⸗ 
11 Schmerzen verurſachen. 

355. Da haben wir nun aber Nr beſſeres 
ſchmerzſtillendes Mittel, Anodynum, als das ge. 
meine, friſche Waſſer — 

aͤuß erlich durch reichliches und ee 
Waſchen, Einreiben, Ueber⸗ und Umſchlagen: 

innerlich durch reichliches und wiederholtes 
Trinken, Schnupfen, Schwanken, Gurgeln, 10 
ſtieren. 
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356. Denn an Feinheit, Eindringlichkeit, Ge⸗ 


lindigkeit, Reinigungs⸗ und Erfriſchungs⸗ und 


Belebungskraft kommt dem friſchen Brun⸗ 


nenwaſſer kein künſtliches Geiſtwaſſer, kein 


Balſam, kein Oel in der Welt gleich. Es wird 
daher vermittelſt dieſer feiner Allheilkraft — 

äußerlich die verſtopften und verrunzelten 
Hautöffnungen aufſchließen und aufquellen und 
ſie von allen Unreinigkeiten, von den alten Stok⸗ 


kungen und faulen Säften durch pute 


und Schweiß ausreinigen — i 
innerlich durch die Wände des Schlundes 


und Magens in die um den Magen liegenden 


Eingeweide (Herz, Lungen, Leber, Milz, Gedär⸗ 


me ꝛc.) und fogar durch die Haͤute ihrer Aeder⸗ 
chen bis in das Geblüt ſelbſt eindringen, allen 


Kanälchen wiederum ihre natürliche Raumweite 


verſchaffen und ſie dadurch von den fenen 


den Schmerzen befreien. 

357. Wir werden demnach keine ſchmerzſtil⸗ 
lende, oft ſcharfe, betäubende Kunſtmittel äuſ⸗ 
ſerlich und innerlich nöthig haben, wenn wir nur 
unſere Pazienten bereden können, das einfache 


göttliche Naturmittel zu gebrauchen, fleißig 


friſch zu trinken und zu waſchenz wobei ich 
als ehrlicher Mann verſichere, daß ich die ſchmerz⸗ 
ſtillende Kraft des friſchen Waſſers auch 


mit vielfältiger Erfahrung beſtätigen kann, indem 
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ich fie nicht nur ſelbſt an meinem eigenen Leibe, 
ſondern auch bei vielen Pazienten zum Ueber⸗ 
fluſſe wahrgenommen habe. ! 
| Ein Herr mittlern Alters, der im Felde viel 

Ungemach erduldet hatte, wurde von einer gefähr⸗ 
lichen Krankheit und unter andern ſchlimmen Zu⸗ 
fällen von entſetzlichen Schmerzen in dem ei⸗ 
nen Schenkel befallen, wovor er einige Wochen 
lang weder ſchlafen noch eſſen konnte. Alle an- 
gewandte Umſchläge, Einreibungen, Salben und 
Pflaſter 1c. waren vergeblich, und die Schmerzen 
blieben unausſtehlich. Sein Arzt beredete ihn 
endlich zu kalten Fußbädern. Die erſte Vier⸗ 
telſtunde war nichts weniger als Nachlaß der 
Schmerzen zu ſpüren, aber gleich nachher linder⸗ 
ten ſie ſich ungemein, ja fie wichen völlig, fo daß 
der Pazient bis in die vierte Stunde im Bade 
verweilte und darin mit der größten Luſt eine 
gute Mahlzeit zu ſich nahm, ja gar eine Pfeife 
Tabak rauchte, darauf in feinem Bette gut ſchließ 
und zur Vorſorge eine Wanne mit kaltem Waſſer 

vor ſein Bette ſetzen ließ, um im Nothfalle die 


Beine hineinzuſtecken. So wurde er in Kurzem 


wiederhergeſtellt, wie er mir ſelbſt mit vielem 
Vergnügen Solches bezeugte und auch ſein Arzt 
und andere Bekannte es beſtätigten. 

359. Dr. Floyer erzählt auch von einem Bau⸗ 
ern, der / Jahr lang mit heftigen Schmerzen von 
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der laufenden Gicht befallen und von Kram- 
pfen geplagt wurde. Er hatte die Salivazion 
oder Speichelkur und viele andere Mittel verges 
bens angewandt; wann die entſetzlichen Schmer— 
zen kamen, lief ihm der Schweiß an den Fingern 
berunter. Als er eben einmal die groͤßten Schmer⸗ 
zen empfand, ließ er ſich ins kalte Bad brin⸗ 
gen; in 3 Minuten vergingen die Schmerzen; er 
ſtieg allein aus dem Bade und wurde davon ge⸗ 
ſund. Mehrere Beiſpiele hievon finden ſich in 
den 12 Heften der Aller neueſten Waſſer⸗ 
kuren. 


—— — 


S e 


360. Ich glaube nun hiemit die beinahe 
allgemeine Heilkraft des gemeinen fri⸗ 
ſchen Waſſers für Freunde und Feinde aus 
der Natur und Erfahrung ſattſam bewieſen zu 
5 haben. Die Natur des Waſſers ſelbſt, ſo wie 
noch mehr die Erfahrung des Waſſergebrauchs 
muß entſcheiden, nicht die Theorie, nicht das 
Syſtem, worin ſich unſer mediciniſches Zeitalter 
ſo wohlgefällt. Wo die Erfahrung ſpricht, 

da muß alle Theorie ſchweigen! 
3661. Dabei habe ich doch ſchon manchmal das 
Vergnügen gehabt zu bemerken, daß Leute, die 
das friſche Waſſer und die Waſſerkuren verſchmaͤh⸗ 
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ten und verläſterten, doch, nach glücklicher Wir⸗ 
kung davon an ihren Bekannten, es ſich ſelbſt 
ohne fremden Beirath belieben ließen, heimlich kal⸗ 
tes Waſſer zu trinken und ſich mit kaltem Waſſer 
zu waſchen, ja daß es ſogar Aerzte heimlich 
an ſich gebrauchten! Was brauchen wir weiter 
Zeugniß? 

362. Auch mangelt es uns nicht am een 
i Beifalle vieler Kunſtgenoſſen. Denn — 

nicht nur die älteften Aerzte in Griechenland | 
und Italien — Hippokrates, Galenus, 
Celſus, Cälius Aurelianus ꝛc. — haben 
das friſche Waſſer in vielen Krankheiten empfoh⸗ 
len und angewandt — 
ſondern auch die neuern und neueſten Aerzte 

in Deutſchland, England, Frankreich, Italien, 
Helvezien — Floyer, Baynard, Smith, 
Currie, Lombard, Marteau, Pomme, 
Tanchonu — Creſcenzo, To daro — Ber⸗ 
gius, Fr. Hoffmann, Pietſch, Ferro, 
Frölich, Reuß und viele Andere — haben 
ſchriftlich und praktiſch die Vorzüglichkeit des fri⸗ 
ſchen Waſſers beinahe in allen Krankbeitsfällen 
klar erwieſen. N 

363. Ja Dr. Floyer und Dr. Says) | 
weiſſagen dem Kaltwaſſergebrauch ein tauſendjah⸗ 
riges Reich! Erſterer ſagt: „Ich habe noch kei⸗ 
nen Schaden vom Kaltwaſchen befunden; ich 
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glaube daher, daſſelbe werde in Kurzem über alle 
Borurtheile des Pöbels ſiegen; alle junge Prakti⸗ 
ker werden es aus Neugier verſuchen, und im 
künftigen Jahrhundert wird ein jegli⸗ 
cher Arzt ein Kaltbader werden.» Letzte⸗ 
rer ſagt: «Das Kaltwaſchen iſt zu einer veſten 
Achtung gelangt, welche ſo lange dauern wird, 
als das Waſſer kalt ſeyn wird, und welche mit 
deſſen Strömen bis in die ſpäteſten Zeiten 
hineinfließen wird — ungeachtet der großen Schwie⸗ 
rigkeiten, die ihm einige Haudwerksgenoſſen ge⸗ 
macht haben, welche nun aber ſelbſt durch den 
klaren Augenſchein, durch ihre pazientlichen 
und perſönlichen Kuren zur Vernunft 
gebracht worden find.» } 

364. Ach! möchtet ihr beiden edlen Freunde 
der leidenden Menſchheit, Du Floyer und Du 
Baynard! wahrgeſagt haben! Zu eurer Zeit 
wol, und in eurem England gelangte das Kalt⸗ 
waſchen zu einer erſten Achtung; aber bald nach 
eurer Zeit verlor ſich dieſe Achtung allmählich wie⸗ 
der: bis bei uns in Deutſchland edle Männer 
und uneigennützige Kunſtärzte ſich des heilkräfti⸗ 
gen Kaltwaſchens wieder annahmen und da⸗ 
mit zugleich das zuſammenwirkende Kalttrin⸗ 
ken verbanden. 5 

365. Schon 1719 ſchrieb der berühmte Hal⸗ 
liſche Arzt und GR. Dr. Friedrich Hoffmann 
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eine lat. Abhandl. de Aqua communi, Medicina 
universali (vom gemeinen Waſſer als Univerſal⸗ 
medicin) und machte damit een Sie 
auf waſſerſcheue Seelen. 

366. Dann vom Jahr 1733—43 gab Dr. 
Schwertner zu Jauer in Schleſien feine Me- 
dicina vere universalis (wahrhafte Univ. medi⸗ 
ein.) in 6 Oktavbänden heraus, worin er 31 
Waſſerſchriften (vom Kaltwaſchen und Kalttrinken) 
aus fremden Sprachen überſetzt lieferte. 

367. Weiterhin vom J. 1737 — 54. beeifer⸗ 
ten wir beiden Hähne uns für die gute Sa⸗ 
che — mein Vater Sigmund und ich deſſen 
juͤngerer Sohn Johann Sigmund — beider⸗ 
ſeits praktiſche Aerzte zu Schweidnitz in Schle⸗ 
ſien, wie ich bereits vornherein (II. Vorrede) er⸗ 
wähnt habe. | 5 

368. Was übrigens obige Weiſſagung won 
heilſamen Waſſergebrauche) auf das künftige, d 
h. jetzige neunzehnte JH. betrifft, ſo kann dieß, 
nach den bisherigen Rieſenſchritten der Waſſer⸗ 
heilkunde, gar wohl noch in dieſem Jahrhundert 
eintreffen — wiewol ſchwerlich vor dem J. 1836, 
wo nach Dr. Bengels Berechnung und nad) 
dem buchſtäblichen Glauben frommer Seelen (Off. 
Joh. 20— 22.) das ſichtbare tauſendjaͤhrige Reich 
Chriſti hier auf Erden errichtet und durch die neue | 
Gottesſtadt ein leuterer kryſtallheller 5 


Vermiſchter Waſſergebrauch. 145 


Lebensſtrom bindurchgeleitet und an deſſen 
beiden Ufern Leben Akne gepflanzt werden 
ſollen. 5 
369. Dann werden erſt die Menſchen ihre 
bisherige Waſſer⸗ und Obſtſcheu verlieren und 
mit ſeliger Luſt von dem göttlichen Lebens⸗ 
obſt und Lebens waſſer, gleich unſern Stamm⸗ 
ältern im Paradieſe, ſich kerngeſund eſſen und 
trinken und alterlos ewig fortleben! | 
3770. Dann wird bei dieſer göttlichen Natur⸗ 
Apotheke jeder Pazient ein Kaltwaſſer-Pazient 
und jeder Arzt ein Kaltwaſſer⸗Arzt werden. Und 
in dieſem Falle kann es dann auch weder Kunſt⸗ 
Aerzte noch Kunſt⸗Apotheken, weder Aderlaß noch 
Blutegel, weder Laxativ noch Vomitiv, weder 
Belladonna noch Blauſäure, noch Ipekakuanha, 
noch Kalomel, noch Merkurius, noch Opium, noch 
Wismuth u. dgl. mehr geben. Dieß Alles getraue 
ich mir noch aus der Oberwelt hier unten im 1 
ſium zu vernehmen! 
371. Für jetzt aber muß man ſich dort un⸗ 
ſägliche Mühe geben, die Leute in der Oberwelt 
ihrer angeſtammten Waſſerſcheu zu entwöhnen und 
ſie zum friſchen Trinken und Waſchen zu bereden; 
und dabei muß man erfahren, daß die Waſſer⸗ 
kuren Denen, welche ſie mit ihren Pazienten vor⸗ 
alles gar e Gewinn bringen. 
5 i 10 
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372. Ich bin hiebei zwar nicht Willens, ver⸗ 
nünftige und freigebige Pazienten mit den unver⸗ 
nünftigen und undankbaren zu vermengen. Denn 
Erſtere haben mir auch wol nur ein einfaches 
Waſſer⸗Consilium (Waſſer⸗Anrathung) anſehnlich 
genug vergolten; und es hat ſogar der Kaiſer 
Klaudius (Suet. Claud. 40.) einem gewiſſen 
Manne eine vornehme und einträgliche Ehren⸗ 
ſtelle ſchon deßwegen ertheilt, weil deſſen Vater 
ibm einſt in feiner Krankheit einen Trunk fri⸗ 
ſchen Waſſers zu rechter Zeit gereicht hatte. 
373. Aber die meiſten denken in ihren Her⸗ 
zen: Wenn mir der Doktor weiter nichts ver⸗ 
ordnet, als Waſſer, ſo brauche ich ihn nicht, und 
gehen alſo lieber dahin, wo ſie mit künſtlichen 
und prächtig benannten, aus allen 3 Naturrei⸗ gi 
chen aller 5 Welttheile herbeigeholten Arzneien 
ſattſam verſorgt werden; oder ſie nehmen ſeinen 
einfachen Rath an und ſagen für die wäſſerige 
Univerſalmedicin, die überall unentgeltlich zu ha⸗ 
ben iſt, ein mageres Vergeltsgott! Denn unſer 
Studium et Consilium (Lernen und Berathen), 
unſere Sorge, Bemühung und Auslage ꝛc. wird 
ſelten in Betrachtung gezogen, da doch Niemand 
dem Schuſter oder Schneider nur das Leder oder 
den Zwirn bezahlen, das ee he ver⸗ 
weigern wird! 


— 


4 4 z 
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374. So iſt demnach mit den Waſſerkuren gar 
ſchlechter Vortheil zu erjagen. Ob wir nun aber 
gleich von unverſtändigen Laien, ſo wie von eigen⸗ 

nützigen Kunſtgenoſſen vielfältige Spöttereien und 
Anfechtungen erfahren, und uns Waffers und 
Sechspfennig⸗Doktoren nennen laſſen müſ⸗ 
ſen; ſo laſſen wir doch nicht davon ab, Das, was 
ſich uns bisher als gut bewährt hat, muthig fort⸗ 
zuſetzen, und glauben, was Dr. Baynard ſagt: 
Manche Aerzte ſind vom Nutzen des Kaltwaſchens 
überzeugt, aber ſie ſind ganz ſtille davon gegen 
ihre Pazienten, weil ſie wohl wiſſen, daß kaltes 
Baden und Trinken der Beſchluß von der Komö⸗ 
die und das letzte Gericht auf der Tafel ſein 
könnte!! Denn wenn man den Leuten nur im⸗ 
mer ſagt: «Badet kalt! waſchet kalt! trinket 
kalt! fo wirft dieß wenig ab!!» Andere, wenn 
ſie nicht weiter fort können und wenn fie fehen, 
daß es nothwendig kalt gebadet und getrunken 
ſeyn muß, entſchließen ſich dazu, ob ſie ſchon vor⸗ 
her darauf geſchimpft haben, nur damit nicht ein 
Anderer kommen und den we der Ru davon⸗ 
tragen möge. 

375. Wer hiebei nicht erkennen wollte, daß 
wir hiezu blos allein durch vielfache Erfahrung 
und eigene Ueberzeugung ermuntert und durch 
aufrichtige Menſchenliebe angetrieben werden, der 
müßte uns entweder für ſo einfältig halten, als 
N * 


— 
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gedächten wir Trauben von den Dornen zu ſam⸗ 


meln, oder für fo unwiſſend, als konnten wir 
nicht auch ganze Bogen voll Recepte ſchreiben, 
oder für ſo nachläßig, als möchten wir auſſer dem 
gemeinen Waſſer ſonſt auf keine Heilmittel be⸗ 
dacht ſein. Allein ich bin verſichert, daß, wenn 
wir mediciniſchen Eigennutz in Ausübung bringen 
wollten, es uns an Kenntniß und Gelegenheit 
dazu nicht ermangeln würde. Auch möchte es 


uns lange nicht ſo viel Mühe und Verdruß ko⸗ 


ſten, dem gemeinen Schlendrian zu folgen, 
als wir anwenden müſſen, Geſunde von der 


Vorzuͤglichkeit der Waſſermethode zu überzeugen 


und Kranke zur Annahme einer, den bisherigen 
Heilmethoden ganz widerſtrebenden Kur zu bewe⸗ 
gen. Auch können kluge, umſichtige Aerzte, wenn 
wir gleich das friſche Waſſer bei allen Uupäßlich⸗ 
keiten anpreiſen, gleichwohl mancherlei leichte, un⸗ 
ſchädliche Arzneien vorgebrauchen, ehe ſie, beſon⸗ 
ders bei Weichlingen und Zärtlingen, die heroiſche 
Waſſerkur (dieſe Pferdkur!) in „ 
bringen, wie wir es von Reuß, Fröhlich u. A 
wiſſen. Geſchähs dieß nicht, ſo würde uns die 
Luſt zu prakticiren vergehen! 

376. Uebrigens iſt meine Hauptabſicht bel die⸗ 


ſer Arbeit geweſen, die Vortrefflichkeit des friſchen 


Waſſers nur in ſolchen Krankheiten darzuthun, in 


welchen es bisher unter uns noch nicht ſonderlich 


Be a 


n 


D 
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der auch wol gar von Vielen als höͤchſt 


ſchädlich verworfen wurde. Was die andern hier 


\ 


nicht erwähnten Krankheiten betrifft, fo findet 
man bierüber Belehrung genug in Bergius und 


Ferro von kalten Bädern, in Richters Chirurgi⸗ 
ſcher Bibliothek, in Hufelands Journal, in 


der Salzb. Med. Chirurg. Zeitung — und 
noch beſonders in Pomme von Nervenkrank⸗ 
heiten, in Pietſch von Gicht und Podagra, in 


Moneta von Katarrh, in Reuß von Hautaus⸗ 
ſchlägen, in Frölich von Scharlach ꝛc. und 


mehrere Wunderkuren verſchiedener Art beiſammen 


in den 12 Heften von Oertels fee, 5 
Weder, 

377. Viel Gutes brachte u der 5 0p 
thiſche Geſundheits⸗Verein, welchen die 
3 Waſſerfreunde Oertel, Kolb und Kirch⸗ 
mayer im J. 1832 geſtiftet haben — ein Ge⸗ 
danke, der zu meiner Zeit in keines Schleſiers 


Herz gekommen war. 


378. Und aus den e Materialien, 
welche von nun an auf Koſten des Hydropathi⸗ 
ſchen Vereins und in Kommiſſion bei Fr. Campe 


in Nürnberg herauskommen, wird ſich nach und 


uach ein vollſtändiges Syſtem der Waſſerheilkunde 


entwickeln, dem an Natürlichkeit, Einfachheit, 0 


Leichtigkeit, Sicherheit und Wohlfeilheit kein an⸗ 
deres heilkundiges Syſtem je e IA ſoll. 


— on 
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I. Anhang 
vom fach luftigen Verhalten der Pazien⸗ 
ten, ſonderlich in hitzigen Krankheiten. 


379. a. Für defunde und Kranke ift aber, neben 


dem friſchen Trinken und Waſchen, auch friſche, 
reine Stuben⸗ und Kammerluft durchaus 
nöthig. Denn die friſche Luft enthält eben 
ſo gut, wie das friſche Waſſer, einen großen 
Theil Sauerſtoff oder Lebensluft, was 
dem Menſchen Leben und Geſundheit gibt, was 
hingegen, wenn es verdorben iſt, des Menſchen 
Leben und Geſundheit benachtheiligt. 


Man wundere ſich daher nicht, wenn wir den 
bettlägerigen und zwar den allerhitzigſten Fieber⸗ 5 
kranken (Fieberern), die von Schweiß gleihfam. 


zerfließen, jetzt erlauben, ohne Kleider und im 
bloßen Hemde zu Bette zu liegen, ſich nach Gut⸗ 
befinden auf- und zuzudecken, Ueberzüge und Lei⸗ 
nenzeug oft friſch zu wechſeln und Fenſter oder 
Thüren ſich öffnen zu laſſen. Denn davon bekom⸗ 
men die Kranken große Erleichterung und Erquik⸗ 
kung, ſo daß ſie alsdann nur mäßig ſchwitzen, 


nur wenig oder gar nicht phantaſiren oder irre⸗ 


reden und ſelten ein Raub des Todes werden, 
zumal wenn man dabei das friſche Trinken und 
Waſchen zu Hülfe nimmt. ' 


— 


5 
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Hingegen wenn man dergleichen Kranke inner⸗ 


lich mit hitzigen Arzneien bedient und zugleich 
äußerlich ſo warm hält., daß fie in geheizten, veſt⸗ 
verwahrten Zimmern, unter vielen warmen Bet⸗ 


ten und Kleidern, vor Hitze verſchmachten 


möchten, ſo werden ſie dadurch unruhig, be⸗ 
täubt, raſend, bis fie in voller Raſerei, wo 
ſie thörichterweiſe von ſtarken Männern 
veſtgehalten und ſo von aller Erfri⸗ 
ſchung abgehalten werden, den Geiſt auf⸗ 
geben: was bei der hitzigen Heilmethode weit 
häufiger, als bei der luftigen, der Fall iſt. 

379. b. So weit geht hierin unſere Erfahrung. 


Nun aber wollen wir auch die Urſachen angeben, 


warum heiße und verſchloſſene Luft den Kranken 
nicht ſo zuträglich ſei, als friſche und freie Luft. 

1) Heiße Luft trocknet die nöthigen Säfte 
der Augen und der Höhlungen der Naſe und 
des Mundes aus; wodurch BOTURRR NIGEN 
und Aus wüch ſe entſtehen. 


— 


V Heiße Luft trocknet die Außerdh ee und 


ihre Gefäßchen aus, erſchwert das Athmen und 


greift die r nn wodurch Ben RR 


entſteht. 

3) Heiße Luft mötbigt die Haut übermäßig 
zu dunſten und bis zur Ermattung zu ſchwitzen, 
wodurch zu viel gute Säfte verloren gehen. 
0) Eingeſchloſſene Luft wird durch die 
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qualmige Aus dünſtung des Kranken hu 
der Umſtehenden im Zimmer verunreinigt und 
verdickt, wodurch Blutflüſſe entſtehen. N 

5) Eingeſchloſſene Luft erſchwert und 
hemmt das Athmen und beängſtigt beſonders 
keuchende Perſonen, wie bei ſchwüler Sommer⸗ 


luft, und erſchwert den Umlauf des Geblü⸗ 


tes, wodurch Herzklopfen und Ohnmachten 
entſtehen. 

379. c. Das Gegentheil von dieſem Alen 
wird durch friſche und freie Luft bewirkt. 


1) Friſche, d. h. gemäßigt kühle, nicht eben 


eiskalte Luft — denn dieſe verurſacht auch große 


Beſchwerlichkeiten — kühlt die erhitzte Blut⸗ und 


Saftmaſſe ab, bringt den Puls in Ordnung, 
macht den unnatürlichen Schweiß naturgemäß, 
erfriſcht und ſtärkt die Lunge, daß fie die Eins 
und Ausathmung kräftig verrichten und dadurch 
zugleich den Blutumlauf gehörig befördern kann. 


2) Freie, d. h. frei und friſch von außen⸗ 


her ins Zimmer eingelaſſene Luft, iſt täglich ſeht 


vonnöthen. Denn in den Stuben der Pazienten 


ſind gemeiniglich viele Leute, welche ſie theils 
warten, theils beſuchen, wie auch manche unreine 
Sachen. Erſtere geben nun mit ihren warmen 


Aus dünſtungen eben fo viele heizende Oefen ab; 


und Letztere verderben und verpeſten die Stuben⸗ 3 


luft auf das Abſcheulichſte. Iſt nun die Kran⸗ 
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kenſtube zugleich auch die Wohnſtube und an Fen⸗ 
ſtern und Thüren immer zugeſchloſſen; fo werden 
alle dieſe Ausdünſtungen in ſtillſtehender Luft um 
ſo eher faul und dämpfig und machen durch ihren 
Qualm den Kranken noch kränker und die Ges 
ſunden durch Anſteckung krank. Am Schlimmſten 
aber iſt der Kranke daran, wenn man ihn in ſei⸗ 
nem Bette veſt verſchließt und ihn ſo in ſeinem 
eigenen Dunſtkreiſe nichts als ſeine fauligen hitzi⸗ 
gen, anſteckenden Dünfte einathmen läßt. 

3) Man öffne daher alltäglich Morgens (und 
auch Abends) Thuͤre und Fenſter — ſo daß der 
Kranke im Zuge wohl zugedeckt werde, und die 
Geſunden außerhalb des Zuges ſtehen — und 
laſſe ein paar Minuten lang die alte Luft hin⸗ 
aus und dafür friſche Luft hinein; man mache 
aber vorher das Bett und wechsle des Kranken 
verſchwitztes Hemd, und beſtrie den Stubenbo⸗ 
den mit Eſſigwaſſer. 

4) Man ſchaffe aber a MEN alle Unrei⸗ 
nigkeiten und ſtarkriechende, ſtinkende Sachen hin⸗ 
aus, und halte die Fenſtergeſimſe nicht 
beſtändig mit allerlei Waaren umla⸗ 
gert, wodurch das tägliche Neffe der Fenſter 
verhindert wird. 
| 5) Man nehme nun vorangeführte Beweis⸗ 
gründe zuſammen und nehme noch die Erfahrung 
dazu, nach welcher kon: viele erhitzte Fieber; 
5 10 * 
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kranke, Männer und Weiber, in der 
Raſerei aus ihrem Bett- und Stubenqualm 
entſprungen, in die kalte Luft, in Waſſer und 
Schnee hinausgelaufen, und in einer Stunde — 


vom Schlage getödtet? nein! — vernünftig zu⸗ 


rückgekommen, und darauf völlig geſund gewor⸗ 
den ſind: ſo wird man ſich leicht von der Noth⸗ 
wendigkeit des kühlen luftigen Desbalicah; re 
Kranke überzeugen können. 0 

6) Ja man wird auch daraus ee wie 
nöthig es für Geſunde ſei, ſich nicht ſo mit 
Mützen und Pelzen zu verwahren, daß man dar⸗ 


zärtlich und kraͤnklich, e e veſt, e 
und geſund. 


Friſche Luft! ges Waſſer! frenge Diät! 


| II An 6 an 9 | 
einiger „ Krankheitsfälle mit friſchem Waſſer 


geheilt. Aus eigener und fremder e e f 


TERN ee NG. 
379. d. Im Monat Febr. 1740 Calfo in jenem 


unter erſticken möchte, ſondern vielmehr von Ju⸗ | 
gend auf fih an friſche Luft und rauhe Witterung 
zu gewöhnen. Denn Erſteres macht weichlich, 


kalten Winter!) wurde eine ſchon etwas e und 0 


Bermifchter Waſſergebrauch. 155 


noch dazu übel gewachſene Jungfrau mit einem 


heftigen hitzigen Fieber befallen. Es waren 
die gefährlichſten Zufälle dabei; beſonders fanden 
ſich ſchlimme Zu ſchnürungen des Schlundes 


und Beklemmungen der Bruſt. Sie em⸗ 
pfand zwar von allen kühlenden Sachen eine Lin⸗ 
derung; doch war ihr nichts behaglicher, als große 
Stücke Eis in die Hände zu nehmen und ſie 


darin ſchmelzen zu laſſen. Nach 2 Monaten be⸗ 
fand ſie ſich ziemlich wohl; jedoch wurde ſie erſt 


im Zten Monat, nach vorherigem ſtarken Durchs 


falle, völlig geſund. (Hätte ſie, anſtatt Eis in 
der Hand ſchmelzen zu laſſen, lieber täglich mehr⸗ 


mals Kopf, Hals und Bruſt friſch gewaſchen 


und ſich friſch gegurgelt, ſo würde ſie in 2 Ta⸗ 


gen Kain geworden ſeyn). 
fer: II. Fall. R 
380. Ein 73jähriger lebbafter Mann verfiel 


ain hitziges Fieber, welches auf gewöhnliche 


Art behandelt wurde, da man ihm wenig genug 


zu trinken gab und ihn innerlich und äußerlich 
recht warm hielt, was ihn immer mehr entkräf⸗ 
tete und austrocknete. Dazu kam noch, daß der 
Kranke ſich wund lag und das heilige Bein 


ſich entzündete und ſchwürig wurde. So mußte 


der Kranke 6 Wochen aushalten. Endlich kam 
noch um die Kniee herum eine Härte und Ges 


— — x 2 
r 


ſchwulſt, wovon die Schenkel ſteif und uns 
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beweglich dalagen und die untern Theile zu 
ſchwinden anfingen. 

Jetzt verließ man die hitzige Dela 15 
Waſſer mit Himbeer⸗ und Citronenſaft zu trin⸗ 
ken, belegte die ſchadhaften Theile fleißig mit naß⸗ 
kalten Umſchlägen und fuhr damit Tag und Nacht 
fort, gebrauchte kalte Fußbäder, dann wieder naß⸗ 
kalte Umſchläge; ſo daß die Hitze nachließ, Be⸗ 
wegung in die Schenkel kam und der Kranke in 

3 Wochen völlig geſund wurde, und ſich rühmte, 

er wäre mit 40 Jahren kaum ſo a Nun, N 

150 als nach dieſer Waſſerkur. 51 
III. Fall. 1 

381. Ein Landgeiſtlicher bekam heftige Rük⸗ 
tischer welche nach und nach das rechte 
Schulterblatt und endlich auch den rechten Arm 
einnahmen. Letzterer war auch vom oberſten Ge⸗ 
lenke bis an den Ellenbogen geſchwollen und 
ſchwer zu bewegen — kaum bis an die Stirne, 
wo es alsdann im Schulterblatte Fnafterte, 
als wenn ein Rädchen darin wäre. Er war ſich 
keiner Verrenkung bewußt und gebrauchte nun 
innerliche und äußerliche 8 in Menge er 
alle vergebens! 

Sein Arzt rieth ihm jetzt das a 
an; er aber vernachläſſigte dieſe Gabe Gottes. 
Jetzt kam der Winter; da rieth er ihm wieder 
Kaltwaſchen und dabei Schneereiben an. 
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Er folgte dieſem Rath anfänglich aus lauter 
Spaß; er wuſch ſich kalt und rieb ſich mit fri⸗ 
ſchem flockigem Schnee; und ſiehe da! aus dem 
Spaß wurde Ernſt; in 14 va war Alles PAR 

der gut! | 

IV. Fall. 0 
382. Eine Frau von 51 Jahren verlor zeit; 
10 ihre Regeln, verfiel daher in allerlei gich⸗ 
tiſche Zufälle und bekam einen offenen Schen⸗ 
kel. Mit dieſem Uebel ſchleppte ſie ſich 14 Jahre, 
ſo daß öfters der Schmerz in den Gliedern hef⸗ 
tig überhand nahm, auch der aufgebrochene Schen⸗ 
kel viel wäſſerige ſtinkende Feuchtigkeit von ſich 
gab. Durch vielerlei vergebliche Mittel entmu⸗ 
muthigt, wollte ſie ſich kaum mehr zur Waſſerkur 
bereden laſſen. Endlich fing ſie doch an, den 
Kopf und ganzen Leib friſch zu waſchen und ſetzte 
ſich noch beſonders täglich ein paar Stunden lang 
ins kalte Waſſer, wodurch nicht allein der Glie⸗ 
derſchmerz völlig gehoben, ſondern auch der Shen: 
kel binnen 12 Wochen zugeheilt wurde, nachdem 
vorher ein Stück fauler ſchwarzer e W 
N GERN war, | 
/ V. Fall. 
IN 383. Eine Frau von 26 Jahren nd oll 
blutig wurde im erſten Kindbette mit allerlei hiz⸗ 
zigen Mitteln und zu warmem Verhalten ent⸗ 
kräftet und erhitzt, daß die Lochien oder Ge⸗ 
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burtsabflüſſe nicht genugſam abgingen, woraus 


Krämpfe und hoher Leib entſtanden. Man fing 


in" 


dann gewöhnlich mit Salben, Pflaſtern, Geiſtwaſ⸗ 


fern, warmen Bähungen und warmen Bädern an; 
man gebrauchte dann auch ſogenannte Hausmit⸗ 
tel — heiße Lohr und Branntweinſpühl-Bäder, 
bis endlich aus dieſen Krämpfen eine wirkliche 
Lähmung erfolgte, daß die Kranke nicht mehr 
allein im Bette oder auf einem a Be ums 


zufallen, ſitzen konnte. 


So brachte ſie faſt 3 ganze Sabre in! Bette 
liegend zu, wurde wieder ſchwanger, abortirte im 
Aten Monat, behielt noch immer ihren hohen Leib; 


man verſuchte wieder allerlei Mittel, nebſt Ge⸗ 


ſundbrunnen und Bädern — vergebens, bis end⸗ 


tem Waſſer und Eis angefangen wurde. 


Man ließ erſt die gelähmten Schenkel mit ; | 
naßkalten Tüchern umlegen, und Kreuzbein und 


Lenden kalt anwaſchen. Zehn Tage darauf ver⸗ 
ordnete man kalte Fußbäderz ferner brachte 


man die Kranke ſelbſt, die nun das kalte Waſſer a 


lich mit Winteranfang die Badekur mit kal⸗ 


gewohnt war, in eine Wanne mit kaltem Waſſer | 


und rieb darin fleißig ihre gelähmten Theile ab. 


In den erſten Tagen zeigte ſich ſchon einige 
Bewegung in den großen Zehen, wodurch ſie er⸗ 


muthigt im kalten Bade über 1 Stunde ſitzen 


blieb und ſich in der Wanne eine Rücken wand 


7 


n * 
e 
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| von Schnee machen ließ und ſich auf den ho⸗ 
hen Leib und die Kniee große Eisſtücke legen 
und darauf zerſchmelzen ließ. Sie ſetzte damit 


keinen Tag aus; und das fleckte! Die Regeln 


wurden ordentlich; der hohe Leib ſetzte ſich; 
die Schenkel konnte ſie im Bette bewegen 


23 


und ein wenig an ſich zieben, aber noch nicht auf 
treten, auch nicht allein, ohne umzufallen, ſitzen. 

Als man nun dieſe kalte Badkur 2 Mo⸗ 
nate lang fortgeſetzt hatte, fing die Kranke an 
allein zu ſitzen, ein wenig aufzutreten und mit 
fremder Beihülfe die Schenkel fortzuſetzen. So 
beſſerte ſich ihr Zuſtand täglich, daß fie nach 5 
Monaten völlig ſtehen, gehen, Treppen ſteigen 


und Alles wieder nach Gefallen verrichten konnte, 


daß ſie alſo durch dieſe kalte Waſſer⸗ und 


Eis kur völlig wieder hergeſtellt wurde. 


VI. Fall. Un 
384. Bei einem vollblütigen ſtarken Manne 


von 61 Jahren, welcher an einer ſo ſtarken Eng⸗ 


brüſtigkeit litt, daß er öfters auch bei der ge⸗ 
ringſten Bewegung zu Fuß zu erſticken ſchien, 


batten ſich die Aerzte keine Hoffnung zur Beſſe⸗ 
rung mehr vorgeſtellt. Wenn er 3 bis 4 Häuſer 
weit zu Fuß ganz langſam und gemächlich gegangen 
war, mußte er ſtehen bleiben, mit weit offenem 
Munde Athem holen wurde im Geſichte ganz blau, 


—— — 
3 — — — 


und verlor dabei zuweilen faſt die Sinne. Wie⸗ 
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derholtes Aderlaſſen, der Fluß der goldenen Ader 
und Arzneimittel konnten ihn davon nicht befreien. 

Man widerrieth ihm nun das Bier und ver⸗ 
ordnete ihm dafür fleißig Waſſer zu trinken. 
Nach einem halben Jahre verlor ſich die Eng⸗ 
brüſtigkeit, und er war wiederum vermögend, 
die ſtärkſte Bewegung zu Fuß zu unternehmen. 
Er blieb auch ohne einigen Anſtoß ganz geſund, 
lobte die Waſſermethode und rühmte es, daß er 
mit 30 Jahren nicht ſo lebhaft geweſen ſey, wie 
er es jetzt an ſich ſpürte. (Nicht allein Waſſer 
trinken, ſondern auch die Bruſt kalt waſchen 
und einreiben würde ihn in ein paar Wochen 
kurirt 1 5 


VII. Fall, 


385 Eine überhalbſchwangere 25jährige Weibs⸗ 
perſon vom Lande war ſeit 7 Wochen am Leibe 
und an den Füſſen ſtark geſchwollen und 
mußte ſchon 5 Wochen lang das Bett hüten und 
wegen Athemſteckens im Bette aufrecht ſitzen. 
Ich rieth ihr nun kaltes Waſchen und Baden; 
ſie wuſch ſich auch nicht nur fleißig mit kaltem 
Waſſer und ſetzte die Schenkel oft darein und 
tauchte ſich auch einigemal ganz hinein; und nach 


10 Tagen meldete man mir, daß — der Schlag 


ſie getroffen habe? nein! daß — ihr Leib gar 1 
nicht mehr und die Schenkel nur noch wenig ge⸗ 


— 
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ſchwollen ſeyen, und daß fie wieder herum gehen 
könne. In Kurzem wurde fie völlig geſund. 
e VIII. Fall. 

386. Bei einem Manne von 40 Jahren äufe 
ſerte fih von ſcharfen Säften eine Thränens 
fiſtel, die ſchon ziemlich weit gekommen war. 
Auf Anrathen bediente er ſich fleißig des kalten 
Waſſers, wuſch damit die Augen und zog es in 
die Naſe, wodurch er den ſchon verſtopften und 
angegriffenen Naſengang reinigte und öffnete, fo 
daß e er e von ſeinem Uebel befreit wurde, 

| IX. Fall. 5 

387. Ein junger Menſch von 24 Jahren hatte 
ſich durch eine unordentliche Lebensart ſeinen 
Leib ziemlich geſchwächt und ſeine Säfte 
verdorben. Es ſchwoll ihm auch die linke innere 
Kinnbackendrüſe ſehr ſtark an, entzündete ſich und 
wurde hart. Man gebrauchte Holztränke und 
warme Ueberſchläge; aber die Geſchwulſt wurde 
eder größer und die Drüſe harter, ſo daß ſi ſie 
me Eiterung zu kommen ſchien. 

Als nun nicht allein von ſtarker NER, 
ſondern gar von- e der hühnereigroſ⸗ 
ſen Drüſengeſchwulſt die Rede war, ſo ſetzte man 
die erweichenden warmen Umſchlaͤge aus und 
machte dafür fleißig naßkalte Umſchläge. Nach 
a ein paar Tagen verlor ſich Hitze und Entzün⸗ 
e aber Größe und Haͤrte der Drüſe blieb 
5 11 
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noch. Deßwegen wurde unaufhörlich Eis aufge⸗ 
legt. Nach 3 Wochen war die verhoͤrtete und 
entzündete Drüfe zertheilt und zu ihrer natürli⸗ 
chen Größe zurückgekommen. Der Kranke behielt 
anfänglich einige Mattigkeit und ſtarke Schweiße, 
wurde aber auch davon bald völlig befreit. 
x X. Fall. 
388. Ein junger Mann, der als Knabe von 
10 Jahren von einem (tollen) Hunde in die 
rechte Hand gebiſſen worden war und noch die 
Merkmale davon hatte, bekam jährlich faſt um 
dieſe Zeit eine Geſchwulſt und kleine Ent⸗ 
zündung in derſelben Hand, bis er endlich ein⸗ 
mal eine heftige Entzündung daran bekam. 
Ein Chirurg machte ihm warme Umſchläge; al⸗ 
lein die Geſchwulſt und Entzündung nahm in 4 
Tagen ſo zu, daß die Finger, die Hand 
und der ganze Arm ungeheuer aufſchwol⸗ 
len und vor Hitze ganz blau wur den, und 
auch die Achſeldruſe entzündet und verhärtet wurde. 
Der Puls war fieberhaft; es fand ſich Hitze, 
Durſt und unruhiger Schlaf. Der Kranke hatte 
anfänglich einen Abſcheu vor Auflegung kalten 
Waſſers, beſonders da es ihm Andere wider⸗ a 
riethen, und doch wollte er ſich gern geholfen wiſſen. 
Er gab endlich vernuͤnftigen Vorſtellungen 
nach, ließ ſich die Hand und den ganzen Arm bis 
unter die Achſel mit naßkalten Tüchern ums | 
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legen und trank dazu fleißig friſches Waſ⸗ 
ſer, ſo daß er in 24 Stunden merkliche Erleich⸗ 


6 terung empfand; die Hitze verlor ſich, die Fin⸗ 


ger wurden beweglich, die alte Haut wurde welk 


und es fand ſich etwas Schlaf. Nach 3 Tagen 


war ihm ſchon das kalte Waſſer nicht mehr kalt 
genug; man ließ daher den Arm mit Eis rei— 

ben, Eis unter die Achſel legen und zwiſchen die 
naſſen Tücher geſtoſſenes Eis wickeln, wodurch in 
17 Tagen Hand und Arm und Achſeldrüſe wie⸗ 
5 der vollkommen hergeſtellt wurden. 

| XI. Fall. 

389. Ein junger Mann von 20 Jahren war 
voll Finnen und Blätterchen im Geſicht 
und blutete täglich mehrmal aus der 
N afı e. Ich empfahl ihm das Waſſertrinken und 
obwohl er ſelbſt ein Chirurg war, hielt er doch 

das Waſſer nicht für zu ſchlecht, ſondern ließ ſich 
als vernünftifer Mann dazu bereden und bediente 
ſich deſſen fleißig. Nach und nach verloren ſich 
die Rubinen und Perlen aus ſeinem Geſichte; 
das Bluten hörte auch auf, und er wurde dabei 
dick und fett, ſo daß ihn ſein eigener Vater aus 
RR, der Fremde her nicht mehr kannte. 
RK. XII. Fall. 
390. Eine Frau auf dem Lande wurde im 
Wochenbette fo krank und elend, daß fie bes 
reits 11 Wochen nicht aus dem Hauſe und zu 
f A 
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Kräften kommen konnte. Auf meinen Rath gab 
ihr der Mann ein großes Glas friſchen Wafs 
ſers zu trinken. Sie hat mich oft verſichert, 
daß ſie ſich den Augenblick darauf beſſer befuns 
den habe und in Kurzem geſund geworden ſey, 
und nach achttägigem Waſſergebrauch ihren Kirch⸗ 
gang glücklich habe halten können. | 
XIII. Fall. 

391. Ein zweijähriger Knabe bekam die Blat, 
tern und dabei einen ſtarken Durchfall, ließ 
ſich aber durchaus keine Arznei einnöthigen. Auf 
mein Zureden gab der Vater dem Kinde Tag und 
Nacht wol bei 9 Quart (Maß, Meßkannen) fri⸗ 
ſches Waſſer zu trinken. Viele Narren mit den 
Schellen der Vorurtheile beladen, ſchalten auf den 
Vater (der ein Chirurg war), daß er ſein Kind 
ermorden würde. Er ließ ſich aber nichts anfech⸗ 
ten und der Knabe wurde geſund, zeigte gute Fähig⸗ 
keit und trank ſo von Jugend auf nichts als Waſſer. 

XIV. Fall. N 

392. Meine eigenen Kinder find in ihren 

Blatter krankheiten täglich ſehr oft mit kal⸗ 


tem Waſſer gewaſchen worden. Die eine, ſchon 


erwachſene Tochter hatte böſe Blattern, welche 
platſchicht wurden und mit ſchwarzen Punkten 
markirt endlich zuſammenfloßen. Das kalte Wa⸗ 
ſchen vertrieb die brennende Hitze, und die Kranke 
batte Schwamm, Becken und kaltes Waſſer Tag 


5 
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und Nacht auf dem Bette. Eine andere, die 
auch ſchon erwachſen war, litt an einem hitzi⸗ 
gen Fieber mit Flecken, weiſſem und ro⸗ 
them Frieſel. Sie iſt täglich mit kaltem Waſ⸗ 
ſer (und mit wenigem, nur zum Schein damit 
vermiſchten Oeſter. Weine) een und selig 
gefund geworden. 

393. Wenn meine Kinder bei ihren Blat⸗ 
tern über das Geſicht klagten, ſo war meine 
Frau mit dem naßkalten Schwamm bald darüber 
ber und wuſch ihnen die Augen, daß ſie die ganze 
Krankheit über nicht blind wurden. Dagegen 
warnte ein gewiſſer Arzt ſeine Pazien⸗ 
ten vor dem kalten Waſchen, weil es eben 

ſoo viel wäre, als wenn man den Kindern die Au⸗ 
gen ausſtäche !! Allein es lauft ein ſchon ziemlich 
erwachſener und ſtockblinder Knabe eines hieſigen 
Bürgers herum, welchen die Aeltern gerne gewa⸗ 
ſchen hätten; aber der Arzt verbot es, und 
ſo haben ihm die Blattern beide Augen 
ausgefreſſen! Einäugige kenne ich noch meh⸗ 
rere, die auf gleiche Weiſe verunglückten. 
AV. Fall. N 
394. Meine beiden Enkelkinder ſind von Ge⸗ 
burt an bis auf den heutigen Tag alle Morgen 
und Abende über den ganzen Leib mit kaltem 
Waſſer begoſſen und gewaſchen worden, und ha⸗ 
ben auch, wie ihre Mutter, noch nichts Anderes, 
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als Waſſer getrunken. Die Aelteſte von 9 Vier⸗ 


teljahren hat ihre Zähne ganz unvermerkt ausge⸗ 
hekt, die Kleine von 22 Wochen aber geſtern den 
erſten Zahn unter ganz lünen Daaden her⸗ 


vorgebracht. 


395. Da das 30 0 ein Naturwerk iſt, 


und folglich kein Kind am Zahnen viel leiden oder X 


gar ein ſogenanntes Zahnfie ber kriegen und 
daran ſterben ſollte; ſo muß man der Natur nur 


durch Naturmittel nachhelfen, d. h. dem Kinde fleiſ⸗ 


1 


fig mit kaltem Waſſer den ganzen Kopf und bes 


ſonders das Geſicht und beide Kiefer anfriſchen. 


Dann wird ſich die Hitze legen und ein Zahn nach 


dem andern leicht bervorkommen. 


XVI. Fall. | 

396. Ein biefiger dürrer und hagerer Mann, 

welcher ſich «der Narrenſalben » dauch zuweilen 

bediente, wurde lungenſüchtig und mit vers 
ſchiedenen Zufällen auf der Bruſt heimgeſucht, 

und ohne die größten Schmerzen konnte er nicht 
vor ſich gebückt ſitzen. Die Aerzte ſprachen 


ihm das Leben abz er aber befindet ſich jetzt 
wieder ganz wohl, weil er, wie er ſelbſt bekennt, 


die bitzigen Getränke durchaus meidet und nun⸗ 
mehr nichts als friſches Waſſer trinkt. 
397. Schlüßlich kann, will, muß ich als einen 


Fall aller Fälle meine getreueſten uche, die 1 
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# drei Stifter des Hydropathiſchen Geſundheits⸗Ver⸗ 


eins — Kolb, Kirchmayr, Oertel — als 


3 Muſter aufſtellen, wie man durch die göttliche 


Waſſerkraft alle Beſchwerden des Leibes von ſich 


* 


entfernen und verhüten und dagegen Geſundheit 


und Frohſinn ſich bereiten und erhalten konne. 


398. Alle drei ſind ſchon ſeit vielen Jahren 


von allen ſo gewöhnlichen Krankheitsfällen — 


Kopf ⸗ und Zahnweh, Bruſt⸗ und Unterleibsbe⸗ 


ſchwerden, Huſten, Verſchleimung, Hautausſchlä⸗ 
gen u. ſ. w. — durch ihre feen gung; frei 


geblieben. 


399. Sie haben ſich Krankheit weg⸗ und Ge⸗ 


ſundheit hergewäſſert, fo daß fie ſich jetzt in ih⸗ | 


rem hohen Alter von 60, 70—80 Jahren wie 
verjüngt fühlen und an ihrem Leibe und Geiſte 


wenig oder nichts von der ſogenannten Alters⸗ 


ſchwäche wahrnehmen, welche nur Die belaſtet, 


die aus Unkunde oder Vorurtheil der göttlichen 


f Waſſerkraft entbehren und den mancherlei Schwä⸗ 


chen des Alters unterliegen muͤſſen. 
400. So mögen fie denn alle drei ihrem Waſ⸗ 


erbunde getreu bleiben und noch lange auf der 


Oberwelt Allen, welchen die Geſundheit des Leis 


bes und Geiſtes das böchſte Lebensgut iſt, zur 
Ui Belehrung und Ermunterung dienen, die im fri⸗ 
ſchen Waſſer liegende wunderbar belebende 
Kraft an ſich zu verſuchen und mit jedem Trunke 
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friſchen Waſſers neuen vebensreis zu tein⸗ 1 


ken (Hufeland). 


401. So mögen ſie denn noch lange auf Er⸗ 


den recht viel Geſundheit und Wohlergehen um 
ſich her verbreiten und wo möglich belohnende 


Anerkennung ihrer Verdienſte finden und zu⸗ 
letzt ſpät — ſpät — ſpät in die Unterwelt, zu mir 
in das Elyſium herabwandern, wo fie mit mir 


402. im lachenden en Eridanus ſich 
f baden, 


aus klaren Waſſerbächen neuen eebensteß tria⸗ } 


el 


403. wo weder Kälte des Winters, noch pige | 
des Sommers die liebliche Wärme des ewis 


gen Frühlings unterbricht 
wo laue Weſte die Luft durchwehen — 
404. wo die Erde jährlich dreimal und von 


ſelbſt hervorbringt, was Elyſiums Bewoh⸗ 


nern zum Unterhalt und Vergnügen dient — 


405. wo Schmerzen der Krankheit, Schwächen 


des Alters unbekannt ſind — 


© 406. wo Geſundheit und Grobfin uns Prise 5 


W ! 


I= 


Dr. Johann Stau Hahn, | 
fett 1973 im Elyſium. 
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